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Bomben auf Schiffe
Bewaffnete Aufklärung bei ungünstigem Wetter,

Berlin,  lg . Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Jnsotge ungünstiger Wetterlage führte die deutsche
Luftwaffe gestern bei Tage und in der Nacht lediglich be-
waffneke Ausklärungsflüge durch.

Im Nordkanal gelang es ein Handelsschiff durch Born-
denvolltrefser im Maschinenraum schwer zu beschädigen.
Bei einem weiteren Handelsschiff durchschlug eine Bombe
schweren Kalibers das Vorschiff. Die Mannschaft ging dar¬
auf in die Boote.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum 19. 12. in
Süddeutschland einige Bomben , verursachten aber nur ge¬
ringfügigen Gebäudefchaden . Eine Zivilperson wurde ge¬
tötet ."

Der neue Sowjetbotschaster
Vom Führer empfangen.

DNB Berlin , 19. Dez. Der Führer empfing am Don¬
nerstag in der neuen Reichskanzlei in Gegenwart des
Reichsministers des Auswärtigen , von Ribbentrop , den
neuernannten Botschafter der UdSSR , Wladimir Georg-
jewitsch Dekan ofow,  zur Entgegennahme seines Be¬
glaubigungsschreibens sowie des Abberufungsschreibens sei¬
nes Amtsvorgängers.

Eine Abteilung der ff -Leibstandarte erwies bei der An-
und Abfahrt des Botschafters die militärischen Ehrenbezeu¬
gungen.

Entrüstung in der Schweiz
Ueber den Luftangriff aus Bafel.

DNB . Bern . 19. Dez. Die schweizerischen Zeitungen
geben der Entrüstung des Schweizer Volkes über die Bom¬
bardierung von Basel offen Ausdruck . Allgemein wird in
Uebereinstimmung mit einer halbamtlichen Stellungnahme
daraus hingewiesen , daß bei der charakteristischen Lage der
Stadt Basel am Rheinknie und der guten Sicht , die durch
den Schne-e noch gesteigert war . schwer an eine Ver¬
werfung geglaubt werden kemn. Die Ueberzeuaung geht
auch in sachverständigen Kreisen allgemein dahin , daß der
Baseler Bahr hos  tatsächlich das Ziel  bedeutete.
Besonders betroffen ist man in linksbürgerlichen Kreisen
darüber , daß das Musterland der Demokratie , das für
die kleinen Staaten zu kämpfen vorgibt , sich in dieser
Weise kompromittiert . So schreibt die „Aargausr Zeitung ",
das Organ der Iungliberalen . u. a .:

«Es gehl nicht an . die Souveränität eines kleinen Staa¬
tes zu mißbrauchen , wenn man gerade für das Recht der
kleinen Staaten Krieg führt . England muß übersehen ha-
den. womit es einer guten Sache dient , wenn es hier rück¬
sichtslos die auch von England garantierte Neutralität stark
verletzt."

Die Leistungen der LL-Booie
Eine russische Würdigung.

Moskau , 19. Dez. In einem Artikel über die Tätigkeit
der U-Boote im gegenwärtigen Krieg stellt das Militärbtatt
.Kraßnaia Swjesda " fest, daß die U-Boote ungeachtet der
stark gestiegenen Bedeutung der Luftwaffe und der Ver¬
vollkommnung der Horchgeräte in der Lage leien, erfolg¬
reich sowohl' die Handels - als auch die Kriegsschiffe des
Gegners zu bekämpfen , hervorgshoben wird , daß die aus¬
gezeichnete technische Ausrüstung der deutschen U-Boote und
die vortreffliche Ausbildung des Personals der deutschen
Führung erlaubt hätten , die U-Boote einzeln und im Zu¬
sammenwirken mit der Luftwaffe einzucktzsn Dabei betont
das Blatt , daß die Tätigkeit der deutschen U-Boote auf den
Seeverbindungswegen Englands ein wirksames Mittel des
Wirtschaftskrieges darstelle.

. Zu dem englischen System der Geleitzüge  stellt
das Moskauer Blatt fest, daß es auch angesichts der Ver¬
vollkommnung der deutschen U-Boote an Bedeutung verlo¬
ren habe . Die Bewaffnung der einzelnen Handels¬
schiffe  habe , wie das Moskauer Blatt weiter feststellt, im
Laufe des gegenwärtigen Krieges überhaupt noch keinen
Trfolg gehabt . Bezüglich der englischen U - Boote
wird festgestellt, daß sie bis jetzt im Laufe des Krieges nichts
Besonderes geleistet hätten . Die Tätigkeit der italienischen
U-Boote im südlichen Teile des Atlantsichen Ozeans wird
ils eine Bedrohung der englischen Verbindungswege mit
Südamerika bezeichnet. Schließlich schätze das Blatt den
durch Minen verursachten Verlust an Handelsschiffsraum
auf mindestens 2,5 MIll . BRT , der in der Hauptsache
ebenfalls auf die Tätigkeit der deutschen U-Boote zurückzu-
fiihren sei.

Wieder ein 1006 v .Tonner!
Stockholm, 19. Dez Wie Reuter aus Newyork meldet,

hat die amerikanische Funkstation Mackey-Radio Hilferufe
de» englischen Frachtdampfers „Rapier Star " aufgefan¬
gen, der etwa 600 Seemeilen westlich der Hebriden torpe¬
diert worden sei. Das Schiff war 10116 BRT groß.

Churchill wieder einmal vor dem Unterhaus
„Verluste der Handelsmarine im Atlantik auch weiterhin von sehr beunruhigendem Ausmaß I

Stockholm, 19. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Winston Chur¬
chill nahm am Donnerstag im Unterhaus wieder einmal das
Wort zu einer Erklärung über die Kriegslage , wobei selbst
dieser größte Jllusivnsschwätzer nicht umhin konnte, sich sehr
pessimistischüber die Handelskriegslage zu äußern.

Churchill leitete seine Rede bezeichnenderweise mit der Fest¬
stellung ein, daß er hoffe, das Unterhaus werde ihm gegen¬
über nachsichtig sein, wenn er nur selten die Gelegenheit er¬
greife , eine Erklärung über die Kriegslage abzugeben . Da „der
Feind daraus bei vollständiger und offener Erklärung einen
Vorteil ziehen könnte ". Auf seine Weise also versuchte Chur¬
chill, dem hohen Hause die Vorenthaltung bitterer Wahrheiten
schmackhaft zn machen und schön jetzt eine Entschuldigung da¬
für vorzubringen . Des langen und breiten äußerte sich der
Premierminister dann über die Kämpfe in Nordafrika . Nach
vielerlei optimistisch sein sollenden Betrachtungen konnte er
nicht umhin , schließlich einzugestehen, daß die dortige Offensive
in keiner Weise beendet sei und daß er es für besser halte , die
Zukunft abznwarten , als bereits zu versuchen, ihren Ausgang
vorherzusagen.

Händeringend betonte Churchill im weiteren Verlauf sei¬
ner Ausführungen erneut die große Wichtigkeit, alle An¬
strengungen in den Rüstungsfabriken zu machen, uln die Liefe¬
rungen zu verstärken . Das gleiche gelte auch bezüglich der
Erzeugung von Lebensmitteln . Nachdem der alte Schwätzer
zur Beruhigung des durch die schweren Schläge der deutschen
Luftwaffe stark beunruhigten englischen Volkes von „einem
Gefühl der Ruhe und sogar der Befriedigung " gesprochen
hatte , mit der sich das Unterhaus in kurze parlamentarische
Ferien begeben könne, mußte sich Churchill zu dem Einge¬
ständnis , bequemen , daß cs ein Unglück fein werde, wenn ir¬
gendjemand aunehme , daß „die tödlichen Gefahren vorüber
sind". Ganz im Gegensatz zu der vor einigen Monaten ge¬
äußerte !: Jllusionsthcoric , daß die Wintermonate England
viele Vorteile bringen würden , mußte Churchill auch heute
kleinlaut zugeben, daß der Winter dem Gegner gewisse Vor¬
teile biete, und er setzte hinzu , daß es ein großer Mangel an
Klugheit wäre , in der Wachsamkeit nachzulassen, denn „wir
wissen nicht, welcher Schlag gegen uns geführt werden kann;
wir müssen unaufhörlich unsere Vorbereitungen treffen ".

Churchill beteuerte dann erneut , daß alle Methoden , den
nächtlichen Luftangriffen wirksam zu begegnen , „mit Eifer
und Leidenschaft von einer sehr großen Anzahl außerordent¬
lich befähigter Gelehrter und Offiziere studiert werden ". Aber
bis jetzt habe man nicht viel Erfolg damit gehabt . „Wir
haben bis jetzt keinerlei befriedigendes Heilmittel gefunden.
Wir müssen eine Fortsetzung der Luftangriffe erwarten , wir
müssen sie ertragen ."

- Churchill kam schließlich auf die brennende Frage des Han¬
delskrieges zu sprechen und auch hier konnte er nicht anders,

>als crnzuschen, daß „die Verluste der Handelsmarine im At-
§lantik auch weiterhin von sehr beunruhigendem Ausmaße sind".

Er sprach in diesem Zusammenhang von dem „Wiederans-

bruch einer Gefahr ", von der man angenommen habe, daß
man sie vor einem Jahr anscheinend bewältigt hätte!

Hetzmethode des Churchill -Söldners
Cleveland (Ohio), 20. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Der

Generalsekretär der britischen Gewerkschaften, Sir Walter
Citrine , der sich gegenwärtig zu Agitationszwecken in den
USA aufhält , erklärte in einer Rede vor dem Foreign Affai¬
res Council und English Speaking Union , England müßten
Mittel in die Hand gegeben werden , um in den nächsten
Wochen die deutsche Rüstungsindustrie angreifeu zu können.
Leider , so erklärte er, erlaubten Zeit und Entfernung es der
britischen Luftwaffe nicht, Deutschlands Angriffe auf nicht¬
militärische Objekte in England mit gleichem Tun zu vergel¬
ten . Im übrigen , so heuchelt er , sei die britische Negierung
gegen solche Schritte , denn England könne nicht deutsche Flie¬
ger als Barbaren bezeichnen und gleichzeitig dasselbe tun.

Citrine , der, wie in seiner Rede vor Gewerkschaftsver¬
tretern in Newyork , schwarz sieht, wenn er sich davon etwas
verspricht , und rosig, wie in seiner Rede vor dem Washingto¬
ner Presseclub , wenn er es für zweckmäßig hält , entpuppt sich
als wahres Reden -Chamäleon . Diesmal legt er den Tenor
seiner Hetzre.de auf die „nichtmilitärischen " Objekte, die die
deutsche Luftwaffe , wie er mit dreister Stirn log, angreife.
Seine Heuchelei erreicht jedoch ihren Höhepunkt , wenn er be¬
hauptet , Zeit und Entfernung erlaubten es der britischen
Luftwaffe nicht, ein gleiches zu tun.

Mit keinem Wort ging dieser von Churchill ansgchalteue
üble Hetzer aus die aller Welt bekannte Tatsache ein, daß cs
Flieger der RAF waren , die mit der Bombardierung der
friedlichen Zivilbevölkerung , der Krankenhäuser , Baudenk¬
mäler und Kulturstätten begannen . Mit keinem Wort er¬
wähnte er, daß Deutschland monatelang diesem Treiben der
Britcnflieger zusah und sich darauf beschränkte, zu warnen
und Vergeltungsmaßnahmen anzudrohen . Erst als das sinn¬
lose Bombardement der britischen Piloten nicht ohne Repres¬
salien hingenommcn werden konnte, entschloß sich der Führer
znrückznschlagen.

Daß Lei diesen Vergeltungsmaßnahmen sich die Aktionen
unserer Luftwaffe auf militärische und industrielle Ziele be¬
schränkten, erwähnte Citrine natürlich mit keinem Wort . Es
wäre ja auch für seine Agitation durchaus unzweckmäßig. Das
ganze blöde Geschwätz dieses erkauften Agitators aber kann
unumstößliche , bor der Weltöffentlichkeit erwiesene Tatsachen
nicht hinwegdiskutieren . Das , was Churchill durch seine sinn¬
losen, nächtlichen Bombardierungen herausforderte , die deut¬
sche Vergeltung , nimmt seinen unerbittlichen Fortgang.

Expräsident Kallio einem Herzschlag erlegen
Helsinki, 20. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Expräsident Kallio

ist, als er die finnische Hauptstadt Helsinki verließ , um sich auf
sein Landgut zu begeben, beim Abschrecken der Ehrenforma¬
tion am .Bahnhof durch Herzschlag verstorben.

Gegenangriffe der Italiener in Nordafrika
Die Schlacht geht Weiter — Die Kampfeskraft der Italiener unversehrt

Rom , 19. Dez. Der italienische Dehrmachksbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das haupkauarkier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn
Rordasrika  bauert die Schlacht im Gebiet von Vardia
an , von wo beträchtliche Iusammenzlehungen feindlicher
motorisierter Verbände gemeldet werden . Gegen einige die¬
ser Formationen , die sich der Stadt zu nähern versucht hak¬
ten , wurden erfolgreiche Gegenangriffe unternommen . Un¬
sere Fliegerformationen haben feindliche krafkfahrzeugver-
bände wirksam mit Bomben belegt.

An der griechischen  Front Artillerietcktigkeit im
Abschnitt der 9. Armee.

Unsere Marineeinheiten haben gestern feindliche Stel-
hungen im Gebiet von Argirocastro , Morgone und Lolonla
Fliegerformationen haben feindliche Truppenzufammenzie-
hungen im Gebiet von Ardirocastro , Morgone und Loionta
mit Bomben belegt.

In Ostasrika  haben unsere Iliegerformalionen Bom-
benangriffe auf folgende Ziele durchgeführt : Bahnhof.
Flugplatz und befestigte Lager von Ghedaref , wo starke
Brände verursacht wurden ; Flugplatz von Roseires , wo ei«
Scheinwerfer zerstör» «nd heftige Brände hervorgerusen
wurden ; Port Sudan in aufeinderfolgenoeu Wellen.
Ueber Port Sudan haben englische Flugzeuge vom Gloster-
nnd Blenheim -Iyp unsere Formationen angegriffen . Line
Glasier wurde abgeschossen. Alle unsere Flugzeuge sind zu-
riickgekehrl. Feindliche Flugzeuge haben Mekemma und
Argheisa erfolgreich bombardiert.

In Norditalien  haben feindlich - Flugzeuge in der
Umgegend von verceM Bomben adgeworfer » und leichte
Beschädigungen cm vier Käufern verurfachk. Außerdem

wuroe Biatlano  angegrmen , wo ewige Gevauoe veicya-
dlgt wurden und ein Toter sowie einige Verwundete zu be-,
klagen sind, währen - inGenna  Schäden , aber keine Opfer
verurfachk wurden ."

„Die Schlacht geht weiter " , so betont der Direktor de«
halbamtlichen „Giornale d' Italia " in Widerlegung der
ebenso unverschämten wie leichtfertigen Behauptungen der
britischen Propaganda , die auf Grund der Anfangserfolge
an der a l b a n i s che n und ägyptischen  Grenze schon
weitreichende Schlußfolgerungen ziehe und dabei den im¬
mer hartnäckigeren Widerstand der italienischen Truppen
völlig überseh«. Auf Grund des ersten und natürlichen Er¬
folges bei S i d I - e l - B a r a n i, das von den Italienern
nicht zur Verteidigung ausgebaut war und auch nicht aus¬
gebaut werden konnte, habe die britische Propaganda be¬
reits von einer dicht bevorstehenden Ausschaltung Italiens
aus dem Konflikt , von einem Waffenstillstand , von Frie¬
den sowie von großen Schwierigkeiten der Achse sprechen
wollen . Das rosige Bild , das England der amerikanischen
Presse oorgaukele , sei lediglich dazu bestimmt . USA zu
einer wirksameren Hilfe und zu Krediten zu bestimmen so¬
wie die letzten wenigen englischen Klienten Albion dienst
bar zu mächen.

Die wahre Lage und die aus ihr zu ziehenden deru - j
«enden Voraussagen zeigten dagegen ein ganz anderer
Bild . Die Schlacht gehe weiter . Der Wshrmachtsbericht be¬
weise die intakte Kampfe « kraft der Itnlie-
ner  in diesem wahrhaft imperialen Zusammen¬
stoß . Das italienisch« Heer in Afrika sei nicht besiegt und
bleibe intakt ; es kämpfe weiter und füge den stark ^ ewafsi
neten feindlichen Kolonnen gewaltigste Verluste zu. -



^,ie Blockade wirkt
AS Bor einiger Zeit hat der britische Minister Green-

wood das bezeichnende Eingeständnis gemacht , daß „die
Situation der Schiffahrt in Vielem an die im April 1917"
erinnert . Ueber die Höhe der Schisfsverluste in dem ge¬
nannten Zeitraum gibt der damalige englische Premiermi¬
nister Lloyd George  in seinen Weltkriegserinnerungen
Auskunft . Er nennt als tatsächliche englische Verluste im
April 1917 insgesamt 526147 BRT . Der gleiche Lloyd
George gibt in vielem Zusammenhang ein Gespräch mit
dem damaligen Ersten Seelord , Admiral Jellicoe  wie¬
der , in dem oiescr erklärte , die Deutschen würden den Krieg
gewinnen , „wenn es uns nicht gelingt , diesen Verlusten ein
Ende zu machen , und zwar bald ". Jetzt müssen die amtlichen
englischen Stellen wiederum bekennen , daß Englands
Schiffsverluste einen gefährlichen Punkt erreicht haben . Ja,
nach dem offiziellen Eingeständnis des Reuterbüros sieht
sich die Admiralität zu der Mitteilung genötigt , daß der
Durchschnitt der wöchentlichen Versenkungen weit grö¬
ßer  als der des Weltkrieges ist-

Für die britische Oeffentlichkeit ist diese Erklärung der
britischen Admiralität eine große Ueberraschung Denn bis-
her hat Churchill immer wieder versichert, daß der deutlche
Handelskrieg England nicht gefährlich werden könne . Vor
einem Jahr prahlte W . C. noch, er habe die deutsche U-
Boot -Waffe „unter Kontrolle gebracht". In Wirklichkeit
war dieeng ! iIche  Schiffahrt unter Kontrolle genommen.
Wie das Oberkommando der deutschen Wehrmacht bereits'
Anfang November berichtete , waren in den ersten 14
Kriegsmonaten mehralssiebenMillionenBrut-
toregistertonnen  an feindlichem und dem Feinde
dienstbarem Handeisschiffsraum auf den Grund des Meeres
befördert worden , also mehr als ein Drittel  des für
die Versorgung Englands in normalen Zeiten nötigen
Schiffsraumes war infolge der Tätigkeit der deutschen
Kriegsmarine und der mit ihr im Handelskrieg zusammen¬
arbeitenden Luftwaffe für den Feind ausgefallen . Darüber
hinaus sind die englischen Werften voll von beschädigten
Schiffen , so daß die tatsächlichen Verluste der englischen
Schiffahrt schon damals die Zehn - Millionen-
Grenze  erreicht , hatten . In den letzten vier Wochen dürf¬
ten sich diese Verluste infolge der Verschärfung des deutschen
Handelskrieges noch wesentlich erhöht haben,

Unter diesen Umständen ist es kein Wunder , daß sich
in der englischen Oeffentlichkeit die Stimmen mehren , die
wirksame Maßnahmen gegen die totale Blockade
durch die deutsche Unterseebootwaffe fordern . Zur Beruhi¬
gung der Nation hatte Churchill seinerzeit behauptet , daß
die englischen Werften den Verlust ohne Schwierigkeit aus-
gleichen können , ja, daß sie sogar mehr Schiffsraum zur
Verfügung stellten , als zu Beginn des Krieges vorhanden
gewesen sei. Inzwischen mußte im Unterhaus zugegeben
werden , daß der Bauplan , der die Fertigstellung von 1,25
Millionen Brunoregyierionnen im Aayre insu ooriay , vet
weitem nicht eingehalten werden kann . Einmal ist ein gro¬
ßer Teil der Schiffswerften von den deutschen Bomben zer¬
schlagen, zweitens mangelt es an Material und Rohstoffen,
die von Uebersee herbeigeschafft werden müssen , und drit¬
tens sind die in Kanada oder Australien vorhandenen
Schiffswerften niemals in der Lage , den Fehlbetrag des
englischen Schifssbauplans auch nur irgendwie auszuglei¬
chen. Die englische Regierung hat sich damit zu Helsen ge¬
sucht, daß sie kurzerhand die Handelsflotten ihrer Hilfsvöl¬
ker raubte und für britische Zwecke dienstbar machte. In¬
zwischen haben die deutschen U-Boote auch unter dieser Ton¬
nage ganz beträchtlich aufgeräumt . In ihrer Verzweiflung
kauft die englische Regierung nun alles Schiffsmaterial auf,
was irgendwie in der West angeboten wird . Aber auch
diese Maßnahme ist unzulänglich , denn einmal ist der Markt
für den Schiffsbau bereits eingeschränkt , und zweitens
müssen die alten Frachter , die England für teures Geld er¬
werben muß , vor ihrem Einsatz erst wieder einer langwie¬
rigen Instandsetzung unterzogen werden.

Die Hoffnung Churchills , durch Wiedereinführung des
Geleitzugsystems,  das 1917 den Engländern die
Rettung brachte, den Schiffsnöten begegnen zu können , er-
wies sich diesmal als trügerisch . Damals waren die Geleit¬
züge nur Angrifftn einzelner Unterseeboote ausgesetzt , wäh¬
rend sie diesmal mit gleichzeitigen Angriffen mehrerer Un¬
terseeboote rechnen müssen, die zudem noch mit der Luft¬
waffe hervorragend Zusammenarbeiten . Außerdem fehlen
der britischen Admiralität diesmal die nötigen leichten
Seestrcitkräfte zur Sicherung der Geleitzüge , während im
Weltkrieg für diesen Geleitschutz die Flotten aller Verbün¬
deten herangezogen werden konnten . So kann England es
nicht verhüten , daß mehrere Unterseeboote zugleich in die
Geleitzüge einbrechen , wie die Wölfe in eine Schafherde,
Die Geleitzugkatastrophen am 18. und 19 . Oktober und vor
allem am 2. Dezember , an denen mindestens 160 000 Brut-
toreaistertonnen aus einen Schlag versenkt worden sind,

kann die stärkste Handelsflotte auf die Dauer nicht ver-
an Schiffsraum könne» überdies

von den englischen Schiffswerften niemals mehr ausgegli-
Kn - ? "d2 "ds Lage ist umso verzweifelter als

^ch^ ahtt nicht nur in den Gewässern um die Insel
selbst einer ständigen Bedrohung ausgesetzt ist, sondern auch
weit draußen m, Atlantik , ja, in Uebersee und im Indischen
Ozean vor deutschen Angriffen nicht mehr sicher ist Lünxu

^ Sperrung des Mittelmeers durck̂ Jta-
lien der britische Seeverkehr wesentlich erschwert und die

britischen Schiffe aus Uebersee durch den
Umweg um das Kap um ein -Vielfaches erhöht worden ist
So spur' die Pirakeninsel die Blockade, die man uns zuae-

"un eigenen Leibe und hat zudem letzte
Aussicht , sich dem unerbittlichen Würgegriff der deutschen
Wehrmacht ,e entziehen zu können . veui,cyen

Schanghai . Der Vorsitzende der Rechtsabteilung in der
Verwaltung der sranzösi 'chen Konzession , D'Hooghe , wurde
von unerkannt entkommenen Attentätern durch drei Re-
volverschüsse getötet , als er lein Haus in der französischen
Konzession verließ

Tokio . In Anwesenheit des Kaisers , des Ministerprä¬
sidenten und des gesamten Kabinetts genehmigte ver ge¬
heime Staarsrar am Mittwoch formell den Beitritt Un¬
garns , Rumäniens und der Slowakei zum Dreimächtepakt.

«yn finnischer Staatspräsident.
Zum ueuen finnischen Staatspräsidenten wurde

amsserende Ministerpräsident Risto Ryti gewählt Ry
ersten Wahlgang 288 Stimmen von insgesam

Wahlmannern . He 'o erhielt vier Stimmen Soirrtn

Sr . Goebbels bei den Werftarbeitern
„Deutschland will seinen Anteil an den Reichlümern der Wett " — Scharfe Abrechnung mit leeren sozialen

Versprechungen Churchills

Reichsminister Dr . Goebbels sprach zu Beqinn seiner
Rede den zum Vetriebsappell versammelten Arbeitern und
Arbeiterinnen den Dank  dafür aus . daß sie trotz vieler
nächtlicher Luftalarme unerschütterlich ihre Haltung und
ihre Arbeitsdisziplin bewahrt hätten . In hiesen Dank 'o
sagte Dr . Goebbels , wolle erdieganzeStadtHam-
burq  einlchließen . Die Stadt sel oft das Ziel versuchter
englischer Nachtangriffe gewelen . Mister Churchill  habe
sogar durch seine lügnerischen Nachrichtendienste in der
Welt verbreiten lassen . Hamburg sei buchstäblich
pulverisiert.  Jeder Hamburger wisse selbst am besten,
daß das purer Schwindel sei Der Arbeiter , der Tag für
Tag den Panzer der deutschen Rüstung zur See härter
schmiedet , könne am besten bezeugen , daß es den briti 'chen
Nachtbombern nicht gelungen sei, die Kriegsproduktion der
großen Hafenstadt auch nur an einer Stelle empfindlich zu
stören.

Das Diktat von Versailles habe den deutschen Lebens-
raum unerträglich beschnitten und unserem Volke Kontri¬
butionen von astronomischen Dimensionen auferleqt . Der
deutsche Arbeiter habe lange , bittere Jahre hindurch erfah¬
ren müssen , was es heiße , einen verlorenen Krieg zu be¬
zahlen . In der sich jetzt vollziehenden entscheidenden Aus¬
einandersetzung mit dem britischen Weltreich werde Deutsch¬
land durch seinen besten Sohn geführt . Diesmal 'ei ein
Versagen der Führung im Augenblick unserer größten na¬
tionalen Kraftanstrengung ausgeschlossen , weil es der un-
er'chütterliche Wille des Führers sei, den Krieg für das
ganze Volk zu gewinnen.

Englands plutokratie führe henke den Krieg mit so ver¬
zweifelter Erbitterung , weil sie das deutsche Volk von den
Reichlümern der Welt ausschließen wolle , um ihm seine
Entfaltungsmöglichkeit zu nehmen . Das nasikmalsoziasisti-
sche Deutschland habe es aber satt» sich von einer kleinen
Gewinnercliqus , die ln ihrem Ueberfluß ersticke, vorschrei¬
ben zu lassen , wag ihm cm Lebensmöglichkeit zustehe nnd
was nicht. Deut 'chland wolle endlich den ihm gebührenden
Anteil an den Reichlümern der Welt haben , auch und vor
allem , um seine sozialen Fragen großzügig und vorbildlich
lösvn zu können.

In seiner verzweifelten Lage werfe nun das aus tiefen
Wunden blutende Großbritannien mit sozialen Ver¬
sprechungen  für die Zeit nach dem Kriege  um
sich. Seine von der Plutokratie bezahlten Arbeiterführer
oredigten am Rundfunk ein neuorganisiertes Europa des
sozialen Ausgleichs . Deutschland habe als Erwiderung dar¬
auf nur eine Frage : Weshalb habe England das neue
Europa , dessen Bild es heute in Worten ausmale , nicht
schon im Jahre 1919 aufgebaut ? Damals wäre es ihm doch
ein Leichtes gewesen , die menschenfreundlichen Versprechun¬
gen von Kstern und heute in die Tat umzusetzen . Statt
dessen fei Europa unter Mißachtung aller politischen Ver¬
nunft von den Siegermächten in die Zwangsjacke von Ver¬
sailles gesteckt worden . Churchill,  der icko« zum Ent¬
liehen des Weltkrieges sein gerütteltes Maß beigetrngen
habe , verkünde in diesen Tagen , er wolle , wie 1918 Wilion,
über den Kops seiner Führung zum deut¬
schen Volk  sprechen , Das solle er nur getrost tun!
Deut 'chland werde ihm die Antwort nicht schuldig bleiben.
(Hier brachen die Arbeitet in stürmische Beifallskund¬
gebungen aus .)

Trotz der Luftalarme  gebe es in Hamburg
keinen Arbeiter.  der sich in seinem Werktag u n t e r-
brechen  lasse . Die Schiffsbauer und Werstarbeiter suhl¬
ten sich als Soldaten der Arbeit , denn heute habe in
Deut 'chland seder *begriffen , worum es in der entscheiden¬
den Auseinandersekuna mit England sehe . Churchill werde
erfahren , daß der Terror seiner Bombenwürfe auf Arbsi-
terbäuier . Krankenhäuser und Kirchen auch in den aäubaer

luftbedrohten deutschen Städten nichts die von ihm ge¬
wünschte Wirkung habe . Deutschland führe heute einen
totalen Krieg , einen Volkskrieg  in des Wor¬
tes bester Bedeutung Denn der Kampf gegen England
werde über das Leben und die Zukunft des deutschen 80-
Millionen -Volkes entscheiden . Für das Reich gebe es beute
kein Zurück mehr.  Jeder könne sich am Beispiel
zweier bitterer Nachweltkrieossahrzehnte das Werk der
Zerstörung und Volksvernichtung ausmalen , das die
Feinde Deutschlands anrichten würden , wenn es ihnen
nochmals gelänge , das Reich zu »erbrechen.

Der Führer  habe diesen Krieg nicht gewollt.
Er habe lange Jahre Europa zur Vernunft gerufen . Frie-
densvorschläae gemacht und der Welt Abrüstungspläne un¬
terbreitet . Nichts habe gefruchtet , setzt aber , wo Enoland
der Nation den Krieg aufgezungen habe , ries Dr . Goebbels
unter dem Jubel der Arbeiter aus , werde Deutschland auch
alles daransstzen , um ihn siegreich zu beenden . Das deutlche
Volk habe in diesem Krieg , der wie sede Auseinandersetzung
mit der Waffe dem Sieger auch Rechtstitel verschaffe die
Gelegenheit , die Fehler aus 400 Jahren  deutscher
Geschichte wieder gutzumachen . Während andere Völker die
Welt unter sich verteilten , sei Deutschland das Schlachtfeld
Europas gewesen , Während Enoland zum Teil sogar mit
dem - Blute fremder Volk , r sein Weltreich eroberte , habe
sich Deutschland in Bruderkriegen zerfleischt . Heute ftehß
das Reich zum ersten Male in der . Geschichte staatlich und
volkl ch geeint vor der Welt und melde leine Rechte an.

Schon einmal habe die Geschichte unser Volk vor eine
ähnliche Probe , wie es sie heute zu bestehen habe . ĝestellt.
Damals im Weltkriege babe Deutschland die vom Schicksal
auferlegte Probe im letzten Augenblick nicht bestanden In
der entscheidenden Stunde habe die Führung versagt Und
dann sei auch der Widerstand des Volkes zusammengebro-
chen. 1917 Hobe sich der beschämende Vorgang ereignet,
daß die Arbeiter unter der Führung landfremder Juden
der schwerringenden Front die Munitionslieferung verwei¬
gerten . Deutschland habe sein Versagen mit den entehren¬
den Bedingungen des Waffenstillstandes vom 9 . November
1918 bezahlen müssen

Die „Arbeiterführer ", die heute in Enoland auf Bestel¬
lung von Sozialismus schwärmten , setzte Dr . Goebbels sei¬
nen Zuhörern auseinander , seien in Wirklichkeit nichts an¬
deres als servile Kreaturen der Plutokratie . Im britischen
Parlament sei z. B , der sogen Oppositionsführer einer
ihrer bestbezahlten Lohndiener . Wäbrend die breite Masse
der britischen Arbeiter die ganzen Lasten des Krieges zu
tragen habe , zahlten die Rüstunqsfirmen der Insel ihren
Aktionären Dividenden bis zu 180 v. H,

Und dieses England einer ln allen Fugen krachenden
morschen Welt wolle dem deutschen Arbeiter von Reformen
reden ; dafür sei es zu spät . Deutschland habe sich im Falle
Wilson einmal auf Versprechungen eingelassen , einmal , nie
wieder ! Es wolle sein Recht . Es wolle den ihm zustehenden
Teil von den Gütern der Erde . Rach dem Krieg werde der
Rationalsozialismus dann der Welt zeigen , was er unter
Sozialismus verstehe.

In seiner großen Rede vor den Rüstungsarbeitern habe
sich der Führer selbst  zum Garanten dieses kommen¬
den Deutschlands gemacht , das nach dem Siege mit den
ihm zu Gebote stehenden Mitteln die soziale Frage lösen
werde . Der Führer habe noch immer das verwirklicht , was
er mit seinem Wort verbürgt habe . Unter dem stürmi 'chen
Jubel der Arbeiter rief Dr . Goebbels aus : „Churchill soll
lieber daran denken , wie ' es einst mit ihm zu Ende gehen
wird . In Deutschland hört niemand auf ihn ." Bei der Na¬
tion habe das Wort des Führers Gewicht . Unser Volk ver¬
traue und baue auf ihn , den ersten Soldaten und Arbeiter
des Reiches.

Schwedens größier Wirtschaftsvertrag
Mt Deutschland abgeschlossen . — Zwei Milliarden Um 'akz.

In der Zeit vom 25 . November bis 16 . Dezember 1940
haben in Stockholm Verhandlungen zwischen einer deutschen
Delegation und einer schwedischen Delegation über die
deutsch-schwedischen Wirtschaftsbeziehungen im Jahre 1941
stattgefunden . Die Verhandlungen haben zum Abschluß
eines neuen Verrechnungsabkommens geführt . Gleichzeitig
wurde volles Einverständnis über Umkana und Zusammen¬
setzung des Warenverkehrs zwi 'chen Deutschland und
Schweden im Jahre 1941 erzielt . Ferner konnte eine Eini¬
gung über die unveränderte Verlänaeruna der kür die Be¬
zahlung pr ^ tter Schuldenverpstichtungen zwischen Deutsch¬
land »nd Schweden netzenden Reaelima getrosten werden
Es kann damit gerechnet werden , daß der deutsch-schwedi¬
sche Wirtschaftsverkehr , der sich schon im abgelaufenen
Jahre allen durch die Zeitverhältnisse sich ergebenden
Schwierigkeiten zum Trotz erfreulich entwickelt hat . im Rah¬
men der Vereinbarungen auch im Jahre 1941 einen neuen
Aufschwung nehmen wird.

Uebereinstimmend weisen die schwedischen Blätter auf
die große Bedeutung des Abschlusses des deutlch -'chwedi-
schen Abkommens hin Es wird 'unter anderem erklärt , daß
der Warenaustausch kür 1941 nahezu einen Wert von zwei
Milliarden Kronen ergeben würde , während im Jahre
1940 der deutsch-schwedische Clearing einen Umlatz von
rund 1.4 Milliarden Kronen hatte . Die 'es Handelsab¬
kommen . ko erklärt „Dagens Nyheter ". sei der größte Wirt¬
schaftsvertrag . den Schweden ie abgeschlossen habe Der
Umsatz des Warenaustau 'ches. der jetzt mit Deutschland
vereinbart worden lei . betrage ungefähr das Zweielnhalb-
fache besten das der deutsch-schwedische Kandel im Jahre
1938 umfaßte . Eine ame Hälfte des schwedischen Außen-
yanüets je, jetzt nach Deutschland ausgerichrel . Das Blatt
gibt dann seiner Zufriedenheit über den erfolgten Abschluß
dieies Vertrages Ausdruck.

Oie NSB -Bewegung in Holland
Eine Rede Mustert ».

DNB Amsterdam . 18. Dez . Anläßlich der neunten Wie¬
derkehr des Gründungstages der NSB -Bewegung in den
Niederlanden hatten sich in Utrecht die ersten 10 000 Mit¬
glieder der NSB zu einer Gedenkfeier oer 'ammeil . auf der
auch zahlreiche deuljche Gäste sich befanden . Nach Ansprachen
hervorragender Mitglieder der NSB -Bewegung überbrachte
Oberdienstleiter Oechsle die kameradschaftlichen Grütze des
Stellvertreters des Führers . Namens der NSDAP be¬
grüßte Oberdienstleiter Generalkommissar Schmidt die
Versammlung.

Der Leiter der NSB , Mussert,  ergriff dann zu
einer großangelegten Rede das Wort . Nach einem Rück¬
blick auf die Jahre des Kampfes der NSB um das nieder¬
ländische Volk verwahrte er sich scharf gegen die Verleum¬
dungen , die von demokratischer Seite gegen den holländi¬
schen Nationalsozialismus oorgebracht werden . Jahrelang
habe das frühere System dem niederländischen Volk vor¬
zumachen versucht , daß England ein Freund der Nieder¬
lande sei. In der Zwischenzeit aber seien dieselben Leute
mit dem Gold des niederländischen Volkes geflüchtet , und
England Hobe weiter keine Verdienste als daß es durch
seine Flieger die friedliche holländische Zivilbevölkerung
bombardiere , Englands Ziel iei bas Chaos in Europa . Die¬
len Krieg aber werde England verlieren , das Empire werde
untergehen . Schon seit Jahren hätten die holländischen Na¬
tionalsozialisten sich mit dem Nationalsozialismus in
Deut 'chland und dem Faschismus in Italien in der Erkennt¬
nis eins gefühlt , daß nur die Zusammenarbeit aller jungen
Völker Europa neu errichten könne Die germanüchen Völ¬
ker seien auf eine 'olche Zusammenarbeit schicksalhaft an¬
gewiesen , Ihnen sei durch Adolf Hitler , einer einmaligen
Erscheinung der Geschichte, ein Gestalter einer besseren Zu¬
kunft erstanden.

„Mondtyeorieri" Beneschs
' Die Slowakei gibk ihm Antwort.

Preßburg , 19 . Dez . Aus Befehl Churchills hat der Emi¬
grant Benejch in London erklärt , daß 90 v. H der stowaki-
lchen Bevölkerung hinter ihm stünden und die Wiederauf¬
erstehung einer Tschechoslowakei herbeifehnen würden . Die
slowakische Presse hat Herrn Benesch hieraus eine klare
und eindeutige Antwort erteilt . Die „Slovenika Politika"
schreibt hierzu , diese Kundgebung Beneschs komme den Slo¬
waken vor wie ein verlorener Angstrus aus einer längst
vergangenen Zeit . — „SI Vak " schreibt hierzu , seit 18 Jah¬
ren hatten die Slowaken Gelegenheit , klar zu erkennen,
was sich Herr Bene 'ch unter einer tschechoslowakischen Zu¬
sammenarbeit vorsteltz . Die Slowaken mußten für ihre Le¬
bensrechte schwer kämpfen und große Opfer bringen . Die¬
sen Kamps gegen Benesch hat das slowakische Volk im Jahre
1938 siegreich beendet Die Slowaken werden auch in Zu¬
kunft sich gegen jeden Angriff aus ihre Selbständigkeit zu
schützen wissen . Der Prehburger „Grenzbote " meint hierzu,
daß die Welt seit dem Bestehen des selbständigen slowaki¬
schen Staates ausreichend Gelegenheit gehabt habe sich von
dem kompromißlosen Willen des slowakischen Volkes zu
überzeugen , die Slowakei aus nationalsozialistischer Grund¬
lage zu einem Musterstaat au -nnbauen.



Plus dem HcimatgcbiM
Geöenktage

2 0. Dezember.
1852 Katharina (Käthe) Luther, geb. v. Bora, Martin Lu¬

thers Frau , in Torgau gestorben.
1850 Der Schriftsteller Ferdinand Avenarius in Berlin geb.
1882 Der Geschichtsforscher Karl Alexander von Müller,

Präsident der Bayerischen Akademie der Wissenschaf¬
ten, in München geboren.

1924 Adolf Hitler aus der Festungshaft entlassen.
1931 Der Vorgeschichtsforscher Gustav Kossinna in Berlin

gestorben.
1934 Gesetz zur Abwehr heimtückischer Angriffe auf Staat

und Partei.
1934 Der Heerführer des Weltkrieges General Erich Lu¬

dendorff in München gestorben.
Sonnenaufgang 9.19 Sonnenuntergang 17.28
Monduntergang 12.33 Mondaufgang —

Mr glauben an den Steg!
Zum Wochenstnr-ch der NSDAP.

An den Führer glauben
heiht an den Sieg glauben!

NSG . Wenige Tage erst sind seit der Stunde vergan¬
gen, in der Adolf Hitler  unter die Arbeiter eines gro¬
ßen Rüstungsbetriebes trat , um zu ihnen über seine Pläne
nach dem Siege zu sprechen und um ihnen zugleich Dank
ftr alles das zu sägen, was. sie als die Säulen der inneren
Front in dem hinter uns liegenden Jahre geleistet haben.
Adolf Hilter trat damit nicht nur in die Werkhalle eines
einzelnen Betriebes, er ging vielmehr mitten hinein in die
Reihen der deutschen Arbeiter in ihrer Gesamtheit. Zu ihnen
allen sprach er, sie alle hörten seine Worte, verspürten den
Hauch des hohen Fluges seiner Gedanken.

Kein nach demokratischen Grundsätzen regiertes Land
der Welt kennt diese direkte Verbindung zwischen dem
Staatsoberhaupt und dem Mann im Arbeitskittel. Das
mutz man sich immer wieder vor Augen halten, weil wir
uns schon daran gewöhnt haben, diese innige Verbundenheit
kür Großdeutschland als etwas Selbstverständlichesanzu¬
sehen. Unter den wahrhaft weltgeschichtlichen Ereignissen,
wie wir sie seit 1933 erlebten, gehört diese Tatsache der
Verschworenheit zwischen Führer und Volk zu den groß¬
artigsten, zu den die Welt am meisten in Erstaunen setzen¬
den Erscheinungen.

Das große deutsche Volk glaubt an seinen Führer,
glaubt an ihn bedingungslos in allen seinen Reihen. Dieter
Glaube an den überragenden Mann an der Spitze des Staa¬
tes aber ist gleichzeitig der Ausdruck unerschütterlichen
Glaubens an den Sieg unserer Ideen und unserer Waffen.
Ein solcher Block des Vertrauens läßt sich
nicht erschüttern!  Wir glauben an den Führer , und
wir glauben, daß der Sieg mit ihm und mit uns sein wird!

Le- errsmittel-Gonöerzuteilung
In nächster Zeit werden aus Anordnung des Reichs¬

ministers für Ernährung und Landwirtschaft nachstehend
ausgesührte Sonderzuteilungen an Lebensmitteln ausaege-
ben. Die Einzelheiten der Durchführung dieser Sonderzu¬
teilung werden, wie zum Teil bereits erfolgt, örtlich von
den Ernährungsömtern bekanntgeaeben.

1. In der Zeit vom 16. Dezember ds. Is . bis 9. Mörz
1941 werden dreimal ie 250 Gramm Hülsenfrucht  e,
insgesamt also 750 Gramm se Kops der Versorgungsoerech-
tigten, zur Verteilung gelangen.

2. In der Zeit vom 13. Januar 1941 bis 4. Mai 1941
werden für die Versorgungsberechtigten viermal für se
vier Wochen je 125 Gramm Reis  als Sonderzuteilung
ausgegeben werden.

3. In der Zuteilungsperiode vom 16. Dezember.1940
bis 12. Januar 1941 werden se Kops der Bevölkerung 500
Gramm Zucker als Sonderzuteilung gewährt.

4. Die M a r m e l a d e r a t i o n wird vom 13. Januar
1941 ab bis auf weiteres um 100 Gramm für se vier Wo¬
chen je Kops der Bevölkerung erhöht. Die Marmelade-
ration wird von diesem Zeitpunkt ab je Kops der Bevöl¬
kerung für vier Wochen also nicht mehr 600 Gramm, son¬
dern 700 Gramm betragen.

5. Die Zuteilung von B o h n e n ka s f e e, mit der Ende
Oktober bezw. Anfang November begonnen wurde, wir!
bis zum März 1941 fortgesetzt werden.

6. In der Zeit nach dem 20 Januar 1941 wird sür Per¬
sonen über 18 Jahre die einmalige Möglichkeit geschaffen
anstelle von 125 Gramm Kaffee-Ersatz 25 Gramm Tee zr
beziehen.

Lockerung des Tanzvervois
DNB Berlin, 19. Dez. Mit sofortiger Wirkung wird

das bestehende Tanzverbot insofern aufgelöst, als bis auf
zveiteres an drei Tagen in der Woche von 16 Uhr ab wie¬
der getanzt werden darf. Diese Tage sowie der Beginn der
Tanzunterhaltungen werden nach Berücksichtigung der ört¬
lichen Verhältnisse durch dieLreispolizeibehörden bestimmt.
In der Zeit vom 25. Dezember 1940 bis 1 Januar 1941 ein¬
schließlich, also zwischen Weihnachten und Neujahr darf an
allen Tagen in der Woche getanzt werden. Dabei ist selbst¬
verständliche Voraussetzung, daß die festzusetzende Polizei¬
stunde bei Abhaltung von Tanzveranstaltungen genau ein¬
gehalten wird.

Aufstiegmöglichketten für den Handarbeiter.
BSG . Lehrlinge und Jungarbeiter der Elektroin¬

dustrie,  die Elektroingenieur werden wollen, finden
durch Teilnahme an dem technischen Fernunterricht der
DAF «Weg zur Ingenieurschule"  Gelegenheit
zum beruflichen Vorwärtskommen. Tüchtige Elektriker. Elek¬
trotechniker und Elektroingenieure werden heute und in
Zukunft von der deutschen Industrie dringend gesucht. Da¬
rum melde sich jeder, der die technischen Grundwissenschaf¬
ten erwerben will, bei der DAF, Abteilung für Berufser¬
ziehung und Betriebsführung oder bei seinem Betriebsob¬
mann, um Näheres über die Teilnahme zu erfahren.

Vorweihnachtliche Feierstunde in den Lazaretten. Ein stim¬
mungsvoller Abschluß der von der KdF im Laufe des Jahres
in den Lazaretten gehaltenen Veranstaltungen war die „vor¬
weihnachtlicheFeierstunde", die von einer ausgezeichneten
Künstlergruppe bestritten und von Pg . Etter , Stuttgart ge¬
leitet wurde. Weihegedichte und ' packende Erzählungen von
Gert Bernhardt trotz einer Erkältung formvoll vorgetragen,
wechselten ab mit klassisch schönen Violinstücken(Liesel Schied!)
und weihnachtlich gestimmten Liedern, die das Sängerpaar
Hilde Volk und Franz Sautter ausgezeichnet zu Gehör brach-
>ten. Die Begleitung auf dem Klavier lag bei Max Ladewig,
dem Pianisten des ReichssendersStuttgart , in besten Händen.
Höhepunkt der Stunde war die mitreißende Ansprache von
Pg . Etter , der, ausgehend von einem Erlebnis bei dem Einzug
der siegreichen Truppen in der Gauhaupstadt, auf den Sinn
der deutschen Weihnacht und das Opfertum des deutschen
Soldaten hinwies. Lichterglanz und Weihnachtspäckchen, liebe¬
voll zusammcngestellt und hochanfgetürmt, bildeten den frohen
Rahmen, der von der NS -Frauenschaft Wildbad unter Lei¬
tung von Frau Illmann  und der Kreisfrauenschaftsführe-
rin.Frau Treutle.  in hingebender Arbeit gelegt worden
war. Strahlenden Auges nahmen die Verwundeten und
Kranken ihr Päckchen in Empfang. Den Dank des Lazaretts
brachte der Chefarzt zum Ausdruck, der auf die enge Ver¬
bundenheit zwifchen Heimat und Heer und vorbildliche kultu¬
relle Betreuung dieses Jahres durch die NS -Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" hinwies.

Großbottwar , Kr. Ludwigsburg. (Von stürzendem Balken
schwer getroffen.) Bei Bauarbeiten in einer Scheuer stürzte
ein Balken herab und schlug dem Küblermeister Karl Ebinger
einen Arm ab. Ebinger, der auch schwere innere Verletzungen
davongetragen hatte, mutzte in das Krankenhaus gebrachtwerden.

Bietigheim. (Deutsche Linoleum-Werke erstellten einen
Kindergarten.) Die Deutschen Linoleum-Werke errichteten
einen vorbildlich ausgestattetcn, mit Warmwasserheizungver¬
sehenen Werks-Kindergarten, der nun seiner Bestimmung
übergeben wurde. Diese soziale Einrichtung, die über 50 Kin¬
dern Gelegenheit zu fröhlichem Spiel bietet, wird nach den
Grundsätzen der NSV -Kindergärten geleitet.

Tuttlingen . (Bei der Arbeit vom Tode ereilt.) Am
Dienstag sank auf seinem Arbeitsplatz in einem Tuttlinger
Betrieb der verheiratete Instrumentenmacher Johann Goeller
aus Wurmlingen von einem Herzschlag getroffen tot um.
Goeller stand im 44. Lebensjahr.

Bad Mergentheim. (Marder im Hühnerstall.) Eine Frau,
der die große Unruhe in ihrem Hühnerstall auffiel, entdeckte
beim Nachsehen in der hintersten Ecke des Stalles einen Mar¬
der. Die Frau rief einen Jäger herbei, der den Räuber er¬
legte, noch ehe er allzu großen Schaden hatte anrichtenkönnen.

Friedrichshafen. (Soldaten gls treue Helfer des Weih¬
nachtsmannes.) Die Soldaten hatten in ihrer Freizeit für
Buben und Mädel Spielzeug als Weihnachtsüberraschungge¬
bastelt. Sie haben sich nun entschlossen, diese Spielzeuge — es
handelt sich um über 1000 Stück — der NSV zur Verteilung
an Kinder, deren Eltern nicht so sehr vom Glück begünstigt
sind, zur Verfügung zu stellen. Auch Kinder der Volksdeut¬
schen aus Bessarabien,- die in den Kreisen Ravensburg und
Saulgau untergebracht sind, sollen Anteil an diesen reizenden
Geschenken haben. Kreisamtsleiter Schwebe! und Kreisamts¬
leiter Buck sprachen bei der Uebernahme der Geschenke für die
großherzige Spende, durch die vielen Kindern eine unver¬
hoffte Weihnachtsfrende bereitet werden kann, ihren wärmsten
Dank aus.

Aus Baden. (Statt des Rehs den Treiber getroffen.) Bei
einer Treibjagd am vergangenen Sonntag in Oberharmers¬
bach, an der zwei Jäger und zwei Treiber beteiligt waren,
befanden sich die Treiber beim Aufspüren von Rehwild etwa
300 Meter von den Jägern entfernt. Ein von einem Jäger
auf ein flüchtendes Reh abgegebener Schuß ging fehl und traf
unglücklicherweise den Treiber Leonhard Kasper aus Ober-
harmersbach in die Brust. Durch die Zersplitterung des Ge¬
schosses traten schwere innere Verletzungen ein, sodaß der Ge¬
troffene im Krankenhaus verstarb.

Aus Baden. (Zwei Todesopfer bei Zusammenstoß mit
parkendem Lastzug.) An einem der letzten Abende ereignete
sich auf der Reichsautobahn Heidelberg—Karlsruhe bei Ub-
stadt ein Verkehrsunfall, der zwei Menschenleben forderte. Ein
aus der Richtung Mannheim kommender Lastzug mit An¬
hänger mußte infolge einer Panne halten. Während der Fah¬
rer und Beifahrer noch den entstandenen Schaden zu beheben
versuchten, stieß ein Personenkraftwagen mit voller Wucht auf
den Anhänger des Lastzuges. Der Personenkraftwagen wurde
schwer beschädigt, zwei der Insassen wurden sofort getötet. Es
handelt sich um die 32 Jahre alte Frau Emilie Schweizer,
geb. Höckel, aus Bruchsal und den bei der Bruchsaler Stadt.
Gutsverwaltung tätigen Fritz Schweizer. Eine weitere In¬
sassin, Fräulein Klara Fanz, mußte schwerverletzt ins Bruch¬
saler Krankenhaus gebracht werden. Die Untersuchung über
die Unfallsnrsache ist noch im Gange.

Die Kinos am 24. Dezember geschlossen.
Wie in den Vorjahren, bleiben sämtliche deutschen

Lichtspieltheater in diesem Jahre am 24. Dezember ge-
schlossen.

Kaninchen- und Wildfelle sammeln und adNefern! Wie der
Reichskommissar für Altmaterialverwertung mitteilk, mutzte
in der letzten Zeit häufiger beobachtet werden, datz Felle von
Kaninchen aus Hausschlachtungen in den Mülleimer wunderten
oder verbrannt wurden. Damit gehen wichtige Rohstoffe für
die Pelzherstellung, für die Filz- und Gelatine-Industrie usw.
verloren. Der Spezial- »nd der Altstoffhandel übernimmt
diese Felle gern gegen Bezahlung, soweit sie pfleglich behandelt
werden, d. h. gewendet und dann aufgespannt oder mindestens
ausgestopst wurden. Für die Wilddccken(Hasen, Wild
kaninchen, Füchse, Rot-, Reh- und Damwild. Sauen und
Dachsei sei aus eine entsprechende Anordnung des Reichs-
lägermcisters von, 29. November 1940 verwiesen, die die Ab
lieferimg zur Pflicht macht und die Vernichtung unter Stralr

LtrLaubsfragen
Der rückständige Urlaub für 1840. — Wenn der eingezogene

Wann in Urlaub kommt.
Der Reichsarbeitsminister hal in einer Anordnung vom

11. Dezember d. I . einige Urlaubssrvgen für die gesamte
Privatwirtschaft neu geregelt. Er hat zunächst entsprechend
der für das vergangene Jahr ergangenen Anordnung klar¬
gestellt, daß der noch r ü ck stä n d i g e U r l a u b für das
Jahr 1940 noch bis zum 30 . Juni 1941  genommen
werden kann. Damit ist im weitesten Umfange sichergestellt,
daß die Gefolgschastsmitglieder auch in der Kriegszeit den
notwendigen Urlaub erhalten können. Ist ausnahms¬
weise  eine Bewilligung von Freizeit selbst bis zum 30.
Juni 1941 nicht möglich, können die Reichstreuhänder der
Arbeit eine Abgeltung des Urlaubs  ganz oder
teilweise zulassen. Zumindest muß aber dafür gesorgt wer¬
den, daß Gefolgschastsmitglieder, denen schon 1939 wegen
der Kriegsverhältnissekein Urlaub bewilligt werden konnte,
die zur Ausspannung unbedingt erforder¬
liche Freizeit  erhalten.

Der Reichsarbeitsminister hat weiter angeordnet, daß
Soldaten,  die für den Einsatz in der Kriegswirtschaft
einen sogenannten Arbeitsurlaub  erhalten , nach drei¬
monatiger Beschäftigung in dem Betrieb, dem sie zur Arbeit
zugewiestn sind, ein Erholungsurlaub von sechs Arbeitsta¬
gen zusteht, falls sie nicht bereits für das an diesem Zeit¬
punkt laufende Urlaubsjahr ihren Erholungsurlaub erhal¬
ten haben.

Schließlich hat der Reichsarbeitsminister für die Be-
urlaubuna werktätiger Kriegerfrauen  wäh¬
rend des Wehrmachtsurlaubs ihrerEhemänner  neue
Weisungen gegeben Er hat anqeordnet, daß werktätige
Frauen , deren Ehemänner infolae Einberufung zum
Wehrdienst mindestens drei Monate vom Wohnort abwe¬
send waren, aus ihren Antrag anläßlich der Anwesendest
des Ehemannes bis zur Dauer von 18 Arbeitstagen im
Urlaubsjahr unter Anrechnung des der Ehefrau zustehen¬
den Erholungsurlaubs von der Berufsarbeit sreizustellen
sind Sollte in Ausnahmefällen eine Freistellung kür eine
so lange Zeit nicht möglich lein, so kann der zuständige
Reichstreuhänder der Arbeit die Zeit der Freistellung bis
aus zwölf Arbeitstage herabietzen. Der Reichsarbeitsmini¬
ster erwartet , daß die Betriebsführer den Wünichsn dieser
Frauen hinsichtlich des Zeitpunktes der Beurlaubung in
weitgehendem Maße Rechnung tragen , daß andererseits
aber auch die Frauen und ihre von der Wehrmacht beur¬
laubten Ehemänner aus die Belange der Betriebe die not¬
wendige Rücksicht nehmen.

Wegen weiterer Einzelheiten der Anordnung wird auf
die einschlägige Veröffentlichung im Reichsarbeitsblatt vom
20. Dezember verwiesen.

Lugendarrest ein Zuchimiitel
Kcin Eintrag in das Strafregister

Der Reichsminister des Innern regelt durch einen an alle
Polizeibehörden gerichteten Runderlaß aus Grund der Ver¬
ordnung zur Ergänzung des Jugendstrafrechtes vom 4. Ok¬
tober 1940. durch die der Jugendarrest eingeführt worden
ist. das polizeiliche Strafverfügungsverfahren gegenüber
Jugendlichen. Einleitend wird festgestellt daß der durch po¬
lizeiliche Strafverfügung festzustellende Jugendarrest nicht
zu verwechseln ist mit dem „Jugenddienstarrest" einer
Dienststrafe der HI . Der Jugendarrest ist ein Zuchrmittel,
aber keine Strafe . Die Verhängung des Jugendarrestes
wird daher nicht in das Strafregister  eingetragen.
Damit werden die oft mit einer Bestrafung verbundenen
nachteiligen Folgen für das Fortkommen des Jugendlichen
vermieden.

Durch die gesetzliche Verordnung vom 4. Oktober 1940
wird ferner der Polizei die Verhängung von Hakt  gegen
Jugendliche ermöglicht. Hast wird jedoch als nicht jugend-
gemäßes Strafmittel nur in Ausnahmefälleu auszusprechen
fein. Die Polizei wird, so heißt es in dem Runderlaß des
Reichsministersh-s Innern , soweit sie gegen Jugendliche auf
Freiheitsentziehung erkennen will in sinngemäßer Durch¬
führung der genannten gesetzlichen Verordnung in der Regel
Jugendarrest zu verhängen haben. Bei der Bemessung
des Jugendarrestes ist zu berücksichtig.«, datz das Höchstmaß
von einem Monat bei gerichtlicher Bestrafung auch noch sür
Straftaten . die mit Gefängnis bedroht und. als ausreicheiHe
Sühne anzusehen ist. In sinnvoller Abstufung wird aber die
Polizei bei geringeren Verstößen Jugendlicher entsprechend
kürzeren Zeitraum bestimmen und es regelmäßig bei der
Anwendung des Wochmendarrestes sür ein oder mehrere
Wochenenden bewenden lassen können. In die Polizeilichen
Listen wird die Verhängung des Jugendarvestcs nicht ein¬
getragen.

Geldstrafe  soll nach einer Weisung des Ministerratrs
für die Reichsverteidigunggegen Jugendliche nur in Ans-
nahmefällen verhängt werden. Sie ist ebenfalls nicht ange¬
bracht. wenn das Verhalten das Jugendlichen bereits auf
eine beginnende Verwahrlosung schließen läßt. Die Ver¬
hängung einer Geldstrafe wird aus bloße Ordnunaswidrig-
ketten, wie zum Beispiel bei geringfügigen Uebertretungender Verkehrsvorschriften zu beschränken sein. Zur Ergän¬
zung ihrer eigenen Maßnahmen wird die Polizei durch eine
entsprechende Benachrichtigung des Erziehungs¬
berechtigten  und gegebenenfalls der hiermit beauftrag¬
ten Stellen darauf Hinweisen, die Erziehung der Jugend¬
lichen zu fördern. Von jeder polizeilichen Strafverfügung , in
der Jugendarrest oder Haft gegen Jugendliche ausgespro¬
chen wird, werden die Erziehungsberechtigten, das Jugend¬
amt und die NSV benachrichtigt.

20.3 Millionen ha Wald in Großdeutschland.
DNB. Berlin. 19 Dez. Unter dem Vorsitz des ständigen

Stellvertreters des Reichsforstmeisters. Generalforstmeister
Alpers, fand in Berlm eine Sitzung der Chefs der Länder¬
forstverwaltungen. der leitenden Forstbeamten der Reichs¬
gaue und der Leiter der forstlichen Mtttelbehördeii von
Preußen und Bayern statt Die Tagung befaßte sich mit
den neuen Aufgaben, die der deutschen Forstwirtschaft
durch den seitherigen Verlaus des Krieges gestellt sind Ge¬
neralforstmeister Alpers gab Richtlinien für die Bewirt¬
schaftung der Waldunoen Großdeutschlands, die sich von
12.4 Millionen ha im Altreich aus 20.3 Millionen ha er¬
höht haben. Mit dieser bedeutenden Flächenvergrößerung
sind die Aufgaben aus allen Teilgebieten gewachsen, und
es bedarf des Einsatzes jedes einzelnen, um im Rahmen
der Kriegswirtschaft nach den gegebenen Richtlinien allen
Anforderungen zu genügen, zumal ein besonders großer
Teil der Forstbeamten-lchaft den grauen Rock trägt.

Ministerialdirektor Parchmann gab einen Ueberblick
über die Fragen der Holzversorgung.  die trotz der
im Kriege auftretenden Schwierigkeiten sowohl von der
Eigenerzeuoung her gesehen, als auch im Nahmen der not¬
wendigen Ergänzung durch Einfuhr gesichert ist. Oberland-
sorstmeister Lüder umritz die durch die Schaffung Groß¬
deutschlands erforderlichen Verbesserungen und Erweite¬
rungen der Organisation der forstlichen Verwaltung.



Aus Sen Nachbargauen
(l) Bruchsal.(Verkehrsunfall mit zwei To¬

desopfern .) Auf der Reichsautobahn Mannheim-
Bruchsal ereignete sich bei  Ubstadt  ein Verkehrsunfall, der
zwei Menschenleben forderte. Ein aus Richtung Mannheim
kommender Lastzug mit Anhänger mußte infolge einer
Panne halten; während der Fahrer und Beifahrer noch
den entstandenen Schaden zu beheben versuchten, stieß ein
Personenwagen mit voller Wucht auf den Anhänger des
Lastzuges. Der Perionenkraftwagen der Firma Stumpen-
fabrik Schweizer in Bühl wurde schwer beschädigt. Von
den Insassen wurden zwei sofort getötet. Es handelt sich um
die 32 Jahre alte Frau Emilie Schweizer, geb. Höckel, aus
Bruchsal und den bei der Bruchsaler Städtischen Gutsver¬
waltung tätigen Fritz Schweizer. Eine weitere Insassin des
verunglückten Kraftwagens. Frau Klara Fanz, Gefolg-
schaftsmitglied der Stumpenfabrik Schweizer, mußte schwer
verletzt ins Bruchsaler Krankenhaus verbracht werden.

(!) Brette«. (Jäher Tod in der Mühle .) In Zai-
senhausen wurde der 71 Jahre alte Mühlenbesitzer Karl
Engelhardt in seiner Mühle vom Treibriemen erfaßt, her¬
umgeschleudert und tödlich verletzt.

(!) Unterh.armersbach. (Tödlicher Jagd Unfall)
Bei einem Jagdunfall wurde der verheiratete etwa 60 Jahre
alte Leonhard Kasper durch einen Schuß in die Brust ge¬
troffen. Man verbrachte den Verunglückten in das Offen¬
burger Krankenhaus, wo er seinen Verletzungen erlag.
Das Freiburger Sondergericht gegen Staatsfeinde.

(—) Konstanz. Das Freiburger Sondergericht tagte im
Laufe dieser Woche in Konstanz. Im ersten Fall hatte sich
der 33jährige Johann Konrad Brunner  zu verantwor¬
ten, der in gemeiner Weise gegen den Führer und gegen
die Einrichtungen des nationalsozialistischen Staates hetzte.
Dabei war es gerade Brunner durch die nationalsozialistische
Aufbauarbeit möglich geworden, in einem Konstanzer Be¬
trieb bis zum Betriebsleiter aufzurücken. Wegen fortgesetz¬
ter Vergehen gegen das Heimtückegesetzwurde der Ange¬
klagte unter Einrechnung einer bereits wegen Diebstahls.
Betrugs und Untreue ausgesprochenen früheren Gefäng¬
nisstrafe zu einer Gesamtstrafe von 1'/- Jahren Gefängnis
verurteilt.

Unter Ausschluß der Öffentlichkeit wurde der 29jäh-
rige Friedrich Wilhelm Käs von Hagnau wegen Terge-
hens gegen das Heimtückegesetz und Diebstahls zu drei Jah¬
ren neun Monaten Gefängnis verurteilt und nach der
Strafverbüßung die Unterbringung in einer Heilanstalt an-
aeordnet. Käs, ein erheblich vorbelasteter Mensch, hatte eine
Zeitlang Briefkästen beraubt und einen Teil der gestohlenen
Post mit Zusätzen versehen, aus denen seine staatsfeindliche
Einstellung hervorging. Außerdem hatte er sich sittlicher
Verfehlungen an halbwüchsigen Knaben und Mädchen schul¬
dig gemacht.

Volksjchädling hingerichtet.
Berlin, 19. Dez. Heute früh ist der am 8. Januar 190S

in Falkenberg, Bezirk Halle, geborene Felix Topper hin¬
gerichtet worden, den das Sondergericht Berlin als Volks»
ichädling zum Tode verurteilt hatte Topper, ein schwer vor¬
bestrafter Gewohnheitsverbrecher, hak nach seiner Entlas¬
sung aus dem Zuchthaus unter Ausnutzung der Kriegs¬
verhältnisse erneut Betrügereien und Diebstähle begangen,
u a. hat er die Wohnung seines zum Wehrdienst einberu-
fenen. fungverheirateten Zimmernachbarn, während di«
Frau der Arbeit nachging, erbrochen und geplündert.

2S Grad Kälte in Jugoslawien.
Belgrad, 18. Dez. In ganz Jugoslawien herrscht eine

große Kälte, die sich noch weiter verschärft. In Bosnien
wurden Temperaturen bis zu 23 Grad Kälte gemessen. In
vielen Orten liegt der Schnee bereits über zwei Meter hoch.
Der Bahn- und Autobusverkehr im aanzen Lande ist sehr
gestört. An verschiedenen Orten kam es dadurch zu einem
Lebensmittelmangel, doch versuchen vor allem die Militär¬
behörden solche Notstände sofort abzustellen. An der dal¬
matinischen Küste ist der Fjord von Jablanac südlich von
Senj teilweise zugefroren, was nur alle Jahrzehnte vorzu¬
kommen pflegt. Aus der Drau hat bereits Eistreibsn ein¬
gesetzt.

Zieger aus amerikanischer Stadt vertrieben.
In der alten Hafenstadt Georgetown im Staate Süd-

karolina vertrieb eine riesige Menschenmenge alle Neger
gewaltsam von den Straßen. Mehr als 100 Männer durch¬
fuhren die Stadt in Autos und sorgten für das Verschwin¬
den der Neger. Die Geschäfte wurden gezwungen, die bei
ihnen beschäftigten Neger zu entlassen. Staatsmiliz rückte
mit Maschinengewehren an, um die Ruhe wiedsrherzu-
stellen.

Mörder hingerichiet.
DNB. Berlin. 18. Dez. Am 17. Dezember ist der 1896

in Morzycin geborene Felix Babacz hingerichtet worden,
den das Sondergericht Hohensalza wegen Mordes zum
Tode verurteilt hatte. Babacz hatte bereits 1939 versucht,
eine fünfköpfige Familie durch Gift zu töten, um sich der
ihm lästig gewordenen Altenteiloerpslichtung zu entledigen.
Jetzt hat er eine Angehörige dieser Familie bestialisch er¬
mordet.

Wolfsplage in Rordsinnland.
Stockholm, 18. Dez. Wie schon verschiedentlich gemeldet

wurde, ist der Norden Europas diesen Winter besonders
schwer durch den sonst so selten gewordenen Wolf heimge¬
sucht. Wölfe kommen in diesem Winter in großer Zahl in
der finnischen Lappmark vor So beobachtete man, wie aus
Haparanda gemeldet wird, in dem Bezirk von Enare
Wolfsrudel von 10 bis 13 Wölfen. Durch die Wolfsplage
sind zahlreiche Renntierherden der Lappen auseinander¬
getrieben worden.

Gefängnis für einen Ehrabschneider.
DNB. Berlin, 18 Dez. Das Sondergericht in Halle ver¬

urteilte am 12. Dezember 1910 den 33 Jahre alten Johan¬
nes Pabst zu einem Jahr Gefängnis, weil er die bereits
einmal erhobene unwahre Behauptung erneut verbreite!
hatte der Chef der Sicherheitspolizei lind des SD, -
Gruppenführer Heydrich,  und dessen Vater feien
nichtarischer Abstammung. Der Vorsitzende des Gerichtes
betonte bei der Urteilsbegründung, daß ff -Grimvensühi'?'
Heydrich als leitender Beamter des Dritten Reiches, als
hoher Führer einer Gliederung der NSDAP und als Trä¬
ger des Goldenen Ehrenzeichens in besonderem Maße An¬
spruch aus Schutz gegen derartige Ehrabschneidungzu er¬
heben habe. Zudem sei die Verbreitung eines solchen fal¬
schen Gerüchtes über den höchsten Beamten der Sicherheits¬
polizei geeignet, das Ansehen der Reichsregieruna erheblich
zu schädigen Das Gericht erkannte auf ein Jahr Gefängnis
unter Berücksichtigung der Tatsachen, daß der Angeklagte
bisher unbestraft war. sich schon vor der Machtergreifung
für die NSDAP eingesetzt und im jetzigen Krieg sein«
Pflicht als Soldat erfüllt hat.

Kein Milet-, son-ern Achtung!
Rücksichtnahme auf unsere Kriegsopfer ist die vornehmste

Aufgabe der Volksgemeinschaft.
RSG. Die Teilnahme des ganzen deutschen Volkes am

Schicksal der beschädigten und verwundeten Frontsoldaten
ist während des jetzigen Krieges größer, hingebender und
herzlicher geworden. Aus dieser Einstellung heraus wurde
auch die Rücksichtnahme auf die Kriegsopfer im täglichen
Verkehr mehr und mehr die vornehmste Aufgabe
der Volksgemeinschaft.  Diese erfreuliche Wandlung
in der Gesinnung ist die Frucht der stetigen Aufklärung der
Partei für die Opfer des Krieges. Unermüdlich hat sich hier
besonders die von der Partei mit der Betreuung der
Kriegsopfer  beauftragte NS-Kriegsopferversorgung
für die rücksichtsvolle Behandlung der Kriegsbeschädigten
unter anderem auch im täglichen Verkehr eingesetzt.

ungezählte kleine Aufmerr'amreuen uno unauffäl¬
lige Hilfeleistungen  werden heute dem Beschädig¬
ten überall auf der Straße, in der Straßenbahn oder bei
sonstigen Gelegenheiten erwiesen. Da wird ein blinder
Kamerad vorsichtig von einem Volksgenossen über die
Straße geleitet. An Brennpunkten des Verkehrs kommt dem
Beschädigten freundlich der Verkehrsschutzmann zu Hilfe.
Dort läßt man ihm im Fahrstuhl den Vortritt. In der Ver¬
dunkelung geleitet ihn gern ein Volksgenosse sicher zum
Ziel. Höflich wartet der Wagenführer an der Haltestelle
noch eine Sekunde bis er heran und eingesiiegen ist. Selbst
im dichtgefüllten Wagen wird ihm die Straßenbahnschaff¬
nerin noch einen Platz freimachen: sie ist die Fürsorge
selbst. .Ihr Mann steht ja auch an der Front. In den mei¬
sten Fällen ist dies aber nicht erforderlich: es steht schon
von ielbst ein Volksgenosse auf. um ihm seinen Platz anzu¬
bieten. Ganz besonders lein Kamerad, der aktive Soldat,
stellt ihm kameradschaftlich sofort leinen Platz zur Verfü¬
gung oder bietet ihm sonstwie leine Hilfe an. Was von der
Straßenbahn gesagt ist. gilt ebenso von den anderen Ver¬
kehrseinrichtungen. Es besteht hier ein lobenswerter Wett¬
eifer. Auch der motorisierte Straßenverkehr nimmt dank der
zuvorkommenden Haltung des NSKK auf die Beschädigten
die erforderliche Rücksicht.

Auch von Al.'.ts wegen ist dafür gesorgt, daß der
Schwerbeschädigte  überall sofort abgefertigt wird.
Vielseitig sind die auch während des jetzigen Krieges nicht
aufgehobenen Vergünstigungen, die aus besonderer Für¬
sorge die städtischen und staatlichen Berkehrseinrichtungen
dem Beschädigten angedeihen lassen. Sei es, daß ihm un¬
ter bestimmten Voraussetzungendie Fahrt in der 2. Klasse
der Deutschen Reichsbahn, oder daß ihm sonstige Fahrtver¬
günstigungen oder Fahrpreisermäßigungen gewährt wer¬
den.

Die Kriegsopfer wollen kein Mitleid,  sondern nur
die verdiente Anerkennung und Achtung  der an¬
deren für das von ihnen für die Allgemeinheit darge¬
brachte Blutopfer. Sie wollen ganz besonders im täglichen
Verkehr entsprechend diesem Opfer behandelt und nicht rück¬
sichtslos beiseitegeschoben werden. Unvorstellbar sind oft für
den Außenstehenden die Beschwerden und Schmerzen, die
täglich von ihnen in stillem Heldentum ertragen werden.
Der Führer  selbst hat durch den Nationalsozialismus den
deutschen Kriegsopfern wieder zu Ehre und Recht verhol-
fen. Es muß daher seinem Willen gemäß eine Herzens¬
angelegenheit des deutschen Volkes  werden,
den Kriegsopfern noch mehr als bisher ganz besonders im
täglichen Verkehr die Zuvorkommenheitund Rücksichtnahme
zuteil werden, auf die sie mit Rücksicht auf das von ihnen
für die Volksgemeinschaft gebrachte Opfer einen berechtigten
Anspruch haben.

Stadlpfiege Reuevbürg.

EhrMalim-Veekaltf
morgen Samstag den 21. Dezember von nachmittags2 Uhr ab

im Mühlehof.

Feldrennach. Arnbach
bu verkaufen ein ca.SO Kg schweres Ein jähriges

Stbürem kein«!
zu verkaufen.

E. Hummel, Eckstr.48. Adolf Hitlerftr. 31.
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Slaweks angeblicher Gelbstmord
Ein Opfer der polnischen Kriegshetzer.

Am 4. April 1939 ging durch die Weltpresse die Mel¬
dung, daß in Warschau der als mehrmaliger polnischer
Premierminister und .nächster Freund Pil 'udskis bekannte
Oberst Slawe ! sich durch einen Pistolenschuß das Leben ge¬
nommen hat. „Nowy Kurjer Warszawski" beschäftigt sich
in einer Artikelserie mit diesem Ereignis und betont, daß
diejenigen, die Slawe ! kannten, heimlich davon flüsterten,
es sei nicht wahr, daß Slawek Selbstmord begangen habe.
Einleitend stellt das Blatt fest, daß der beste Freund und

-'Gefährte Pilsudskis sich just in dem Augenblick das Leben
nahm, als sich das Schicksal Polens endgültig entjcheiüen
sollte. Slawek, so heißt es dann weiter, den Pilsudsski
selbst einmal sein eigenes Gewissen nannte, unterzog die
polnische Außenpolitik oft einer strengen Kritik. Er erklärte
offen, daß Beck gegen den Willen des Marschalls handelte
und Polen dem Abgrund immer näher bringe. Allmählich
ging auch die polnische Presse gegen ihn los. zog ieine frü¬
heren Verfügungen ins Lächerliche, im Sejm wurde ihm ge¬
meinerweise eine Niederlage nach der anderen bereitet und
u. a. ein ganzes Jahr lang seine Pension aus lächerlichen
Vorwänden zurückgehalten. Jegliche Möglichkeit, diesen
Mann , dem Pilsudsski als einzigem sein volles Vertrauen
geschenkt hatte, zu zermürben, wurde mit Freuden ergrif¬
fen.

Trotz der gegen ihn gerichteten unaufhörlichen gemei¬
nen Aktionen raffte sich Slawek im Frühjahr 1939 zu einer
letzten Tat auf. Am 22- März 1939 schrieb er Rydz-Smigly
einen Brief,  in dem er wegen der völligen Unfähigkeit
Polens , sich einer bewaffneten Auseinandersetzung mit
Deut'chland auszusetzen, eineKursänderunginder
Außenpolitik  verlangte und auf die Möglichkeit hin¬
wies. die deut'ch-polnischen Differenzen im Verhandlungs¬
wege beizulegen. Slaweks Brief rief, wie der Artikel un¬
terstreicht, bei Ryds-Smigly einen Tobsuchtsanfall hervor.
Von den Anhängern der Kriegspartei wurde das über Sla¬
wek heraufziehende Gewitter nach Kräften ausgenutzt, und
man war entschlossen ihn zu be'eitigen. Am 2. April begab
sich Slawek zum Premierminister Skladkowski mit der For¬
derung, ihm eine Unterredung mit dem Staatspräsidenten
zu ermöglichen. Skladkowiki, der Erzfeind Slaweks. teilte
diesem mit. daß Moscicki keine Notwendigkeit für eine Be¬
sprechung über aktuelle politische Fragen sehe, und kün¬
digte ihm weiter an, daß jede politische Einmischung Sla¬
weks von der Regierung mit strengen Maßnahmen beant¬
wortet würde. Ein letztes Mittel versucht Slawek. Er will
sich mit seinem alten Freund, dem Senatspräsidenten Pry-
stor. in Verbindung setzen. Jedoch auch dieser lehnt ab. In
den Abendstunden des gleichen Tages wurde Slawek mit
einem tödlichen Pistolenschuß aufgefundsn.

Der Artikel schließt mit der Bemerkung, daß einst auch
die näheren Umstände um Slaweks Tod aufgedeckt werden
könnten und dann vielleicht auch ans Tageslicht komme,
ob dieser Selbstmord nicht doch ein ganz gemeiner
Mord  gewesen sei.

Deutschland, wie es ist
Pariser Ausiandsjoucnalisten berichten.

DNB Paris . 18. Dez. 22 Vertreter der internationalen
Presse in Paris , die aus Einladung des Reichspressechefs
zwei Wochen in Deutschland weilten, trafen sich nach ihrer
Rückkehr mit den in Paris tätigen deutschen Journalisten
zu einem Kameradichaslsabend.

Im Lause des Abends berichteten einige der Reijeteil-
nehmer ihren Berusskameraden, die nicht an der Reise teil¬
nehmen konnten, von ihren Eindrücken. Der amerika¬
nische  Journalist Whitcomb. der Vizepräsident der Aus¬
landspressegruppe in Paris , erzählte von dem Wirtschaft--
sichen Ausbau des Reiches, dessen Fabriken überall unge¬

stört auf höchsten Touren liefen. Der Pariser Vertreter der
rumänischen  Zeitungen der Eisernen Garde. Matscu
Francu , schilderte die interessanten Begegnungen mit füh¬
renden .Persönlichkeiten in Deutschland, deren Zeit und Ar¬
beit jetzt schon mehr den Problemen des Friedens als den
Sorgen des Krieges zugewendet 'eien. Auf dendänischen
Journalisten Vinding von „Politiken"-Kopenhagen hatte
ein Flug über das rheinisch-westfäli'che Industriegebiet den
größten Eindruck gemacht. Aus den sehr niedrig fliegenden
Flugzeugen lei nicht eine einzige zerstörte Fabrik zu erken¬
nen gewesen. Offensichtlich beweise die englische Luftwaffe
bei ihren Angriffen wenig Treffsicherheit, wenigstens was
die militärisch interessanten Objekte angehe. Den Japaner
Watanebe hatte das rege kulturelle Leben in Deutschland
in Erstaunen gesetzt, das trotz des Krieges eine große Kraft
entfalte. Der Spanier  Diaz -Rety. der Pariser Vertreter
verschiedener südamerikanischerZeitungen, bezeichnet« nach
einem Besuch in verschiedenen Gefangenenlagern
die Zeit, die die französischen Gefangenen dort bei bester
Verpflegung und verhältnismäßig guter Laune verbringen,
als die beste Vorbereitung auf eine Politik der Zusammen¬
arbeit in einem neuen Europa . Dr. Erich, der die Aus¬
landspressevertreter begrüßt hatte, nannte Reifen dieser Art
ein gutes Mittel im Dienste der Wahrheit.

An die Adresse von LtSA
Drelervakl Angelpunkt der Politik Japans.

DNB Tokio, 19. Dez. Die Iapan -Amerika-Gesell'chaf:
veranstaltete zum Abschied des Botschafters Nomura einen
Empfang. Außenminister Mat 'uoka gab bei dieser Gelegen¬
heit seiner Hoffnung Ausdruck, daß es nunmehr gelinge,
allr Möglichkeiteneines Zu'ammenstoßes im Pazifik zu
verhindern. Die Ursachen, so führte Matsuoka aus . die zu
der gegenwärtigen unglücklichen Verschlechterung der Be¬
ziehungen führten, seien mannigfaltig. Die Hauptursache
aber sei das Mißverstehen von Japans Forderungen und
Zielen seitens Amerikas. Im Gegensatz zu Behauptungen
in Amerika und andereik Ländern führe Japan mit China
keinen imperialistischen Krieg der Gier und Aggression Ja¬
pan kämpfe nicht für Zerstörung, sondern für einen Dauer-
frieden und unbegrenztes Wohlergehen eines auf Gerechtig¬
keit und Gleichheit aufgebauten Ostasiens, wo Japan nach
seiner Ueberzeuguna eine große Mission als zivilisierende
und jtavinuerende Macht zu ersüllen habe. Niemandem, so
führte der Außenminister aus. werde die Tür verschlossen.
Jede Nation, die wünsche, an dieser großen Aufgabe Hand
mitanzulegen, sei wollkommen. Bei der Neuordnung, die
Japan anstrebe, werde es keine Eroberung, keinen Druck
und keine Ausbeutung geben. Japan lasse sich aber auch
nicht von die'em eingeschlagenen Weg durch irgendwelchen
Druck ablenken̂ von wo er auch immer kommen möge.

roas oen rrrelerpan angeyF, vewnre rilalsuora, so yave
ein Teil des amerikanischen Volkes vorsätzlich Japans Ziele
mißverstanden und beschuldige Japan feindlicher Absichten
gegenüber Amerika. Nichts könne absurder und unwahrer
sein. Japan wünsche nicht, Amerika oder irgend eine andere
Nation herauszufordern. wünsche ober auch seinerseits
nicht, in seinem Ausbauwerk behindert zu werden. Er
möchte, so unterstrich Matsuoka, in Amerika keinen Zweifel
darüber aufkommen lassen, daß Japans Außenpolitik den
Dreierpakt in Zukunft als Angelpunkt habe. Dies bedeutet
keinerlei Bedrohung, sondern sei eine einfache Feststellung,
um Mißverständnisse zu vermeiden.

Mai 'uora Ichlotz ietne Rebe mit einem ernsten Appell
an die Vernunft beider Völker, um ein ruhiges Urteil und
Zurückhaltung zu bewahren Anschließend unterstrich Bot¬
schafter Nomura in einer kurzen Ansprache, daß auch.-nach
seiner Auffassung keinerlei Grund zu einem Streit
zwischen den beiden Nationen gegeben wäre.

vas velikimnls der heiligen Lause
Roman von Viktor von Ranke

bei : Ce »tral -Bueoan für die denlfche Presse GmbH .,

Rätsel im Urwald
Wenn «ran auch allgemein annimmt , daß Jngeborg

Glowitz die eigentliche Triebfeder dieser Geschichte ist,' so
irrt man sich. Zwar ist Jngeborg hübsch genug, um Un¬
heil unter Männern anzustiften, doch hat sie weder Zeit
dazu noch ist sie von Natur aus ein leichtes Ding.
Außerdem bewegen sich um sic zwei Männer , die eine
Annäherung junger , flirtender Herren von vornherein
ausschaltem Der eine dieser Männer — ein wahrer nor¬
discher Hüne — ist der deutsche Geologe Wolfgang
Uitting . Der andere ist der javanische Prinz Raden
Widerio Kossomo, dessen Name allein schon irgendwie mit
der heiligen Lanze von Djokjakarta in Verbindung steht.

Ueberhaupt, mail irrt sich sehr, wenn man annimmt,
daß diese mystische Geschichte erst jetzt, vielleicht in einem
Klub, vielleicht auf einem Gesellschastsabcnd bei dem
javanischen Prinzen , angesangen hat.

Der Secretarius des Gouvernenr -Generaals , des
Viceroy von Niederländisch-Ostindien, der eitle und ehr¬
geizige Mijnheer van Oldenborgh van Dooru , weiß schon
etwas mehr davon, und sein Mitarbeiter , der Mischling
Noorda , noch-mehr. Er tut wenigstens so . . .

Der holländische Kapitän Piet van der Geest aber ist
ein ganz Schlauer . Er ist der beste Freund des Geologen
Wolfgang Uitting und hat für. sein intimes Verhältnis
zu ihm das Wort „Schicksalszwilling" geprägt . Ja , wenn
nicht der gute, etwas grobe Piet van der Geest, der in
Java geborene Piet , die ganze Mystik der heiligen Lanze
ahnend . . . Halt ! Welche heilige Lanze? Was ist denn
mit dieser heiligen Lanze?

Doch still! Hier spricht die Natur , hier spricht das
Schicksal. Wir wollen nicht die Klatschereien der java¬
nischen Gesellschaft beachten und ehrerbietig den Schluß¬
folgerungen des ehrgeizigen Mijnheers van Oldenborgh
van Doorn lauschen. Nein, wir wollen auf die Bühne des
allgewaltigen , launischen Schicksals blicken, warten , bis
der Vorhang auseinandergeht und die Natur einer uns
«och fremden Welt ihr seltsames Spiel beginnt . . . Wir
wollen tn die Urwälder eindringen , die Feuerberge be¬
steigen, die läutenden Töne des Gamelans an unseren
Nerven zupfen lassen, den Weihrauch des Skopolamins
rmd Haschischs einatmen und trunken sein aleich jenen

Traumtänzerinnen der Dämoneninsel Bali . . . Wir
wollen dem geheimnisvollen Getön der schwülen Tropen¬
nächte lauschen, den lebenden Smaragdregen der Leucht¬
käfer sehen, über warme, phosphoreszierende Meere
fahren, immer dem Geheimnis der heiligen Lanze nach. . .

Pst ! Still ! Der Vorhang geht langsam auseinander.

In das Schluchzen und Plärre «, Summen und
Glucksen des nächtlichen Urwaldes quillt eine klingende,
hohe Stimme — jäh bricht sie nb. „Was ist das ?"

Zwei Männer in abgetragenen, schmutzigen Khaki-
auzügen hocken vor einer brennenden Benzinlaterne.

Gewarnt durch den seltsamen Ruf , erhoben sie die
Köpfe und lauschten in das schwirrende Chaos der Töne
im Walde. Nichts, nur das übliche Leben, das man
eigentlich gar nicht hört , weil das Ohr daran gewöhnt ist,
rumort in der Wildnis . Doch da ! Wieder ruft jene hohe,
klingende Stimme in die Nacht hinein . . .

„Mein Gott, was ist das ?" flüstert der jüngere der
beiden Männer . Ein Grauen , ameisengleich, läuft über
seinen Rücken, ein mystischer Schreck jagt ihn empor, und
er schreit hysterisch: „O'Hara, ich halte es nicht mehr aus!
Die heilige Lanze wird uns umbringen !"

O'Hara, ein Mann mit verschrumpsten, pergament¬
trockenen Gesichtszügen, schlägt mit der Faust durch die
Luft, daß die Funken ans seiner Pfeife scharlachrot
sprühen. „Wirst d» Wohl still sein, du Narr !" zischt er
nur und lauscht wieder in die Nacht. Aber die seltsame
Stimme schweigt.

„Heilige Lanze! Pah !" schimpft wieder das ver-
schrumpste Gesicht. „Für mich ist sie nur ein Stück Gold . . .
Gold und Geld! Und sollte wirklich etwas dahinterstecken,
dann werde ich's schon rauskriegen . . . Und jetzt, Tom,
halt gefälligst deinen Mund , bis Gras über die Geschichte
gewachsen ist. Dann : auf nach Java !"

Er saugt wieder an seiner Pfeife und schlägt nach den
summenden Moskitos.

lieber welche Geschichte soll da Gras wachsen? Ach,
die beiden sind Gauner . Der Alte, Vcrschrumpfte, aus
Beruf , der Junge aus Gelegenheit. Sie haben in
Makassar. der Hauptstadt von Celebes, eine Bank ge¬
plündert und verbergen sich nun in den Urwäldern . Für
den Alten ist die Sache mit der Bank aber noch nicht
abgetan, er will nach Java , dorthin , wo in Kürze große
Feierlichkeiten stattfinden, er will im Trubel des Festes
ein Heiligtum des javanischen Volkes tn seine Ganr ,
klauen bekommen und das sagenhafte Geheimnis dicft,,i
.Heiligtum entreißen . .

Bis Weihnachten alte aus Frankreich
zurückerwartet!

NSG . „Kommt unser Sohn noch nicht heim?" — Täglich
laufen bei der Flüchtlingsabteilung beim Chef der Zioil-
verwaltung solche Anfragen ein. Jetzt ist der Zeitpunkt ge¬
kommen, die Rückkehr der sehnlichst Erwarteten in nahe
Aussicht zu stellen. Die Verhandlungen über die Freilassung
der noch mobilisierten Elsässer  im französischen
Heer und in französischen Jugendlagern einschließlich des
Iahrgangs1920  im unbe'etzten Frankreich sind, nach¬
dem sie sich längere Zeit hingezogen hatten, nunmehr auf
Grund der Vorstellungen der deutschen Waffenstillstands¬
kommission zu einem günstigen Abschluß gelangt. Die fran¬
zösische Regierung hat sich endgültig bereiterklärt, diese
Jahrgänge — es handelt sich um mehrere tausend Mann —
sosort nach dem Elsaß zurückkehren zu lassen. Damit sind
dann die letzten der noch in Innerfrankreich befindlichen el-
sässischen Soldaten heimgekehrt.

Die Transporte liefen am 16, Dezember an und werden
voraussichtlich noch vor Weihnachten  zu Ende geführt
werden. Sie werden wie die früheren Flüchtlingszüge von
Chalons sur Saone über das Lager Beaune geleitet, wo
die Soldaten auf ihre deutsche Volkszugehörigkeitgeprüft
werden. Die Sonderzüge laufen dann weiter nach Mül¬
hausen.

Der Erfolg der deutschen Stellen ist umsomehr zu be¬
grüßen, als den Familien der Heimkehrer damit die schönste
Weihnachtsfreudebereitet wird.

Weihnachtsfürsorge für deutsche Kriegs¬
gefangene

in England und Kanada
Berlin , 19. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Im Einvernehmen

mit dem Oberkommando der Wehrmacht teilt das Präsidium
des Deutschen Roten Kreuzes mit, daß Angehörige der in
England oder- Kanada kriegsgefangenen deutschen Unteroffi¬
ziere und Mannschaften diesen zu Weihnachten eine Geld¬
überweisung bis zum Höchstbetrag von 25 RM . zukommen
lasten können.

Mit Rücksicht aus die Aufbringung der erforderlichen De¬
visenbeträge kann nur eine einmalige Ueberweisnng im Höchst¬
betrage von 25 RM . erfolgen.

Die Angehörigen der in England und Kanada kriegs¬
gefangenen Unteroffiziere und Mannschaften sind durch das
Deutsche Rote Kreuz von dieser Sonderregelung bereits be¬
nachrichtigt worden.

Britischer Hilfskreuzer „Queen of Bermuda¬
in Montevideo

Er verschleppte die von der „Etape" heruntergeholtcn
22 Deutschen

Berlin , 19. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Der britische
Hilfskreuzer „Queen of Bermuda" (22 575 BRT .) ist in den
frühen Morgenstunden des Mittwochs in Montevideo einge-
trossen. Das Schiff wzzrde kürzlich von englischer Seite als
dasjenige genannt , ans das die 22 Deutschen weiter verschleppt
wurden, die der Hilfskreuzer „Carnavon Castle" in den brasi¬
lianischen Küstengewästern von dem brasilianischen Dampfer
„Etape" heruntergeholt hatte.

Massenstreiks in Indien
Moskau, 20. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Aus Kabul be¬

richtet, die Sowsetpreste unter Bezugnahme auf die indische
Zeitung „Tribüne ", daß in Nagpur (Vereinigte Provinzen)
ein großer politischer Streik ausgebrochen ist, an dem 17 000
Arbeiter teilnehmen. Außerdem streiken zur Zeit im Bezirk
von Nagpur weitere 10000 im Kohlenbergwerk beschäftigte
Arbeiter.

Er ahnt nicht, wie dumm er ist. Der zunge Tom , ver
hier geboren ist, der hat das mystische Erbe dieses Landes
in seiner Seele. Und dieses Erbe warnt ihn : Hände weg
von der heiligen Lanze! Seht , wie bang er dort hockt, wie
ängstlich seine Augen die ersten Strahlen des ausgehenden
Mondes verfolgen. Er kennt das Rumoren des nächtlichen
Waldes , doch jene Stimme , die hohe, klirrende, kennt er
nicht, und sein Instinkt verbindet sie mit dem bevor¬
stehenden Raub eines Heiligtums . . .

Ans dem Wald dringt wieder hoch und voll die selt¬
same Stimme , rufend, singend, jauchzend. Echot stumpf
irgendwo , schwebt immer höher und höher . . .

„Verflucht!" Mit einem Satz ist O'Hara auf, in seiner
Hand blinkt die Pistole . „Komm!"

Der Mond ergießt seinen Schein auf den Urwald . Die
schwirrende Kakophonie der Nacht erfüllt den Wald mit
brausendem Leben. Dnrch dorniges Gestrüpp, haschende
Tangs und Lianen, über den dunstenden Teppich der
gebärenden Erde , umsummt von Moskitoschwärmen,
folgen die beiden Männer dem Ruf der fremden Stimme.

Der Wald bricht jäh ab, eine wette Fläche breitet sich
blaß aus . Langsam flutende' Nebelschwaden steigen aus
dem glucksenden, schmatzenden Sumpf . Drüben erheben
sich gewaltige Häupter der Berge , scheinen zu schweben
über diesem giftigen Odem. Und da, am Ufer der sau¬
fenden Flache, in seltsamem Rhythmus schwingt sich
tanzend ein silberner Körper und singt im Takt mit
klirrender Stimme ein monotones Lied . . . und im Halb¬
kreis um ihn, in kaltblütiger Wollust erstarrt , Krokodile . . .

Die Weißen am Saume des Waldes starren auf den
seltsamen Tänzer am Sumpf.

„Ein Albino . . .", flüstert O'Hara , „Weißes Haar,
weißer Körper, rote Angen, ein Albino . . . Was singt er ?"

Hell der Mond , blaß der Sumpf,
Krokodile schlafen wie tot.
Wenn du, Liebste, zweifelst,
Oeffne meine Brust, steh meine Seele.

„Ein Liebslicd von der Küste", sagt O'Hara.
Der Jüngling drüben bleibt stehen. Sein Körper

erstarrt mitten in der Gebärde des Tanzschrittes . Sein
Instinkt wittert Gefahr , ein Atemzug, und dann schießt
pfeilschnell der silberne Körper über die Lichtung znm
Schatten des rettenden Waldes.

„Halt !" Dolchspitz springt eine rote Flamme ans der
Mündung der Pistole . In stumpfem Gelächter prallt das
Echo von der Waldwand zurück, rollt über den Sumpf zu
den Bergen hinüber , lacht drüben fern und blaß. Für
Atemzüge verstummt der Wald, pltim"' m fort d' <- Kro
kodile. . . (Fortsetzung folgt.)



Hrer/e» Erst/
Weihvachlserzählung von LisdLa Reimer

Die Geschichte, die hier erzählt wird, hat
jich vor mehr als 20 Jahren in meiner ost-
jreußischen Heimatstadt zugetragen und ge¬
hört zu den schönsten Weihnachtserinnerun-
»en, die mir aus der Kindheit haftenblieben.
Schon im frühen Winter ist es sehr kalt in
ien östlichen Landen. Nicht selten bereitet
äch schon im November ein dickes Schncetuch
»ber Stadt und Land und schützt die abge-

.torbene, graue Erde bis in den März hinein
»egen alle Winterskälte. In den Straßen
rnd Gassen der Städte liegen dann die von
>en Wegen zusammengeschanfelten Schnee-
«erge wie große Wächter vor den Türen und
Hauseingängen und dienen den Kleinen, die
»och nicht mitgehen dürfen auf die großen
kodelberge, als Uebnngsrodelbahn, wo sie
mt dem Schlitten oder auf dem Hosenboden
ssnunterfahrend bald mehr geschickt sind.

Der Schnee war unser bester Freund und
Spielgefährte. Besonders aber liebten wir
Hn vor Weihnachten. Wenn die ersten Pfef-
erkuchendüfte aus der Küche m die Stuben
»rangen und Mutter den Schlüssel von dem
Weihnachtszimmcr abgezogen hatte, dann
Landen wir, die kleineren wie die großen
Kinder, drückten uns im Dämmerlicht an den
Fensterscheiben die Nasen breit und baten:
^Lieber Petrus , laß es doch schneien, schick
«och den Weihnachtsschnec!" Denn ein Weih-
«achten ohne frisch gefallenen Schnee, der
sich überall wie ein Mützchen auf die Dächer
«nd Zäune setzte, konnten wir uns einfach
aicht vorstellcn. Unser Bitten Hali auch
Mmer.

Aber wir warteten nicht nur auf den Weih-
»achtsschnee. Es war noch etwas arideres da,
»ras unsere Gemüter erregte. In unserer
Stadt war seit langen Zeiten der Brauch,
daß vier Stadtmusikanten , die sonst gelegent¬
lich vom Schloßturm herab ein Abendlied
hielten, am Nachmittag des 24. Dezember

,ourch alle Straßen zogen und alt und jung
mit den bekannten Weihuachtsliedern erfreu¬
ten. Schon aus den benachbarten Straßen
Hörte man die Weisen erklingen und alle Fa¬
milien versammelten sich dann an den Fen¬
stern zur Straße , um die Weihnachtsmusik,
!die bald näher kommen würde, zu erwarten.
Es war nicht leicht, die Blasinstrumente bei
der strengen Kälte in Gang zu halten, aber
niemand störte sich daran , wenn die Töne
einmal versagten und eine Trompete erst
wieder aufgetant werden mußte. In jedem
Jahr aber hieß es einmal vor Weihnachten,
die Stadtmusikanten würden diesmal nicht
kommen, und das machte uns Kindern ernste
Sorgen . Denn wie sollte Wohl ein Weih¬
nachten anfangen, weil als Auftakt nicht die
Weihnachtsmusik dagewesen war ! Dann hieß
es wieder, sie würden doch kommen. Weih¬
nachten richtete sich unsere ganze Erwartung
weniger auf die Geschenke als auf das Er¬
scheinen der geliebten Weihnachtsmusik.

In einem Jahr nun trug sich folgendes zu.
Weihnachten nahte mit allen deutlichen
Zeichen. Der Schnee, den der Himmel aUs-
schiittete, wollte kein Ende nehmen, und mit¬
ten in den Flockenwirbel hinein stimmten die
Musikanten schon am frühen Nachmittag
das erste „O du fröhliche" an. Die Hälfte der
Stadt hatten die Musikanten schon spielend
durchwandert, die Dunkelheit war schon her¬
eingebrochen, als plötzlich ein kleiner Junge
atemlos hinter den Bläsern hergelaufen kam.
Nach Luft ringend, zog er den einen an sei¬
ner dicken Pelzjoppe: „Frieder Aßmann, Sie
haben ein . . ." — „Ich weiß schon, laß los, du
Bengel!" — „Aber Sie haben doch ein . . ."
versuchte der Junge noch einmal mit aller
Kraft die Bläser zu übertönen. Es war aber
vergeblich, und etwas enttäuscht blieb er zu¬
rück. Er hatte auf ein kleines Weihnachts¬
geld zur ' Belohnung gehofft, und nun schien
der Mann es schon zu wissen.

Der Bläser Aßmann, der immer als Letz¬
ter ging, war es gewöhnt, daß die Kinder
ihn manchmal am Rock zogen. Sie sollten
dann um ein besonderes Lied bitten oder
wollten daran erinnern , daß ihre Straße von
der Weihnachtsmusik ansgelassen war . Man
konnte es nicht allen recht machen, deshalb
hörte er gar nicht weiter hin.

Ein paar Frauen , die gerade nach Hause
gingen und den kleinen Vorfall beobachtet
hatten, fragten den Jungen , was denn los
wäre. „Die Frau vom Fieder Aßmann hat
doch ein Kind bekommen. Aber er sagt, er
weiß schon, wo er's doch gar nicht wissen
kann, es ist doch eben erst gekommen, und ich
bin ihm gleich nachgelaufenl" —

Nein. So etwas Nettes, ein Weihnachts-
kind . . .! Während die anderen Frauen nach
Hause mußten, wollte die eine ihm nach und

es ihm sagen. Wenn nur drei weiterspkelen,
das mußte auch genügen. Sie nahm den
Jungen an die Hand und eilte der Weih¬
nachtsmusik nach. Me Frau erzählte allen
das freudige Ereignis , denn jeder mochte
den Fieder Aßmann gern. „Die sind eben da
drüben in die kleine Gasse eingebogen!"

Als die Frau die Musik erreicht hatte,
wußte das ganze Stadtviertel von dem Weih¬
nachtskind, nur der Vater nicht. „Hallo,
hallo, Fieder Aßmann, hört doch mal auf mit
dem Blasen. Ihre Frau . . ." bei diesen Wor¬
ten wandte Aßmann sich jäh um und setzte
mit dem Blasen aus , „ja, ja. sie hat ein Weih¬
nachtskind bekommen. Schnell, Sie müssen
nach Hause!" —

„Was ist es denn? Jung oder Mädchen?"
Unsicher blickte die Frau den Jungen an, den
sie immer noch an der Hand hielt, und der
besann sich auch nicht lange: „Die Leute sag¬
ten, es wäre Wohl ein Mädchen, es hat man
bloß leise geschrien!"

„So — ein Mädchen, — na das hat ja
Wohl nicht solche Eile. Ich muß hier noch
werter mitblasen, ich kann die andern doch
nicht allein lassen!"

So zog der Stadtmusikant Fieder Aß¬
mann, der am Weihnachtstage Vater gewor¬
den ivar, zum Unwillen aller, die es wußten,
weiter durch die Straßen . Man konnte die
Enttäuschung eines Mannes , der den Jun¬
gen erwartet hatte, der, wie er schon immer
erzählt hatte in den letzten Monaten , seinem
Mengen die Trompete vermachen wollte, da¬
mit der auch einmal wie er die Weihnachts¬
musik blasen konnte, zwar verstehen, aber
man fand es doch nicht recht der Frau gegen¬
über.

Inzwischen war es ganz dunkel geworden

An den Fenstern sah man die Weihnacht»)
kerzen aufleuchten, und bald hörte man aus
allen Häusern mit dunklem Gebrumm und.
Hellen Kinderstimmen die Weihnachtslieder.
— Die Bescherung mit all ihren Ueber-
raschungen hatte uns so in Anspruch genom¬
men, daß Fieder Aßmann und das Weih¬
nachtskind ganz wergessen waren. Ueber lau¬
tem Jubel der Kinder und innigem Gesang
der Erwachsenen wurde es Nacht und in den
Häusern langsam stiller, als plötzlich draußen
in der stillen Weihnachtsnacht „Vom Himmel
hoch da komm ich her" erklang. Aufgeregt lie¬
fen wir ans Fenster, und der Vater öffnete
es.

Nein, es war keine Täuschung; klare, Helle
Töne, die vom Schloß her kamen, erfüllten
die dunkle Nacht. Fast klang es so, als wenn
es die Stadtmusikanten wären — nur leiser
und schöner. Aber die konnten es nicht sein,
sie hatten noch nie so spät gespielt. Nach und
nach öffneten sich noch andere Fenster in der
Nachbarschaft, und alles horchte ergriffen

m die Nacht. Uns Kindern benahm es fast
den Atem und im stillen glaubten wir an
ein Wunder. Aber es geschah nichts davon,
nur unten auf der Straße kam jemand, den
wir nicht sehen konnten, mit festen Männer¬
schritten näher. Laut knirschte der Schnee
unter seinen Stiefeln . Und dann hörten wir
eine unbekannte Stimme von unten herauf¬
sagen: „Das ist der Fieder Aßmann, der da
spielt. Er ist auf den Turm gestiegen — alle
sollen's wissen, daß es doch ein Junge war !"

So hatte das Wunder dieses Weihnachts¬
abends eine sehr einfache Erklärung gefun¬
den, aber wir waren nicht traurig darüber
Nein, im Gegenteil, wußten wir doch, daß.
wenn Fieder Aßmann einen Sohn hatte,,
dieser auch Stadtmusikant werden und die
Weihnachtsmusik blasen sollte. Wir hielten
das Fortbestehen der Weihnachtsmusik nun'
für gesichert für alle Zeiten, und mit dieser
Gewißheit, die unser Kinderherz glücklich
machte, schliefen wir ein.

Der Weihnachtsbanm wird angeputzt
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Markt und Straßen stehn verlassen,
Still erleuchtet jedes Haus,
Sinnend geh' ich durch die Gassen,
Alles steht so festlich aus.
An den Fenstern haben Frauen
Buntes Spielzeug fromm geschmückt,
Tausend Kindlein stehn und schauen,
Sind so wunderstill beglückt.
Und ich wandre aus den Mauern
Bis hinaus ins freie Feld,
Hehres Glänzen, heil'ges Schauen!
Wie so weit und still die Pelt!
Sterne hoch die Kreise schlingen.
Aus des Schnees Einsamkeit
Steigt 's wie wunderbares Singen —
O du gnadenreiche Zsit!

Joseph von Eichenüorff
-aus „Ewiges Deutschland"

Was wird mit den schulentlassenen Kindern
Die Weihnachtsfeiertage und, wenn der

Vater im Felde steht, sein Weihnachtsurlaub,
sind in der Familie gewöhnlich die Zeit, in
der man Ruhe und Sammlung findet, über
die Zukunft der herangcwachsenen Kinder
nachzudenken. Man soll nicht glauben, daß
die festliche Stimmung durch solche ernsten
Ueberlegungen gestört wird; die Zeit bis
Ostern, wenn der Junge aus der Schule und
das Mädel aus dem Pslichtjahr kommt, ist so
schnell vorbei, daß man sich spätestens Weih¬
nachten über die grundsätzlichenFragen der
Berufswahl im Klaren sein muß.

„Muß man sich denn heute noch um die
Zukunft der Kinder ernste Gedanken machen?
Bieten sich dem Nachwuchs nicht überall
Möglichkeiten und wird nicht jede Hand so
dringend gebraucht, daß kaum noch gefragt
wird, was einer ist und was er kann?" Diese
Einwände von Eltern sind häufig, aber es
ist — gerade in der augenblicklichen Zeit —
sehr gefährlich so zu denken. Wir haben schon
einmal, während des Weltkrieges, ähnliche
Verhältnisse gehabt. Für gewisse Berufe und
Arbeiten herrschte ein solcher Mangel an Ar¬
beitskräften, daß wahllos jeder genommen
wurde: alle Ansprüche auf Ausbildung muß¬
ten zurückgestelltwerden. Als dann wieder
normale Verhältnisse herrschten, war essehr
schwer, diese unansgebildeten Kräfte unter¬
zubringen.

Heute ist die Lage, in groben Zügen ge¬
sehen, ähnlich. Wieder herrscht in verschiede¬
nen Arbeitsgebieten ein großer Mangel an
Kräften und es besteht die verlockende Mög¬
lichkeit, ohne viel zu lernen, schnell gut zu ver¬
dienen. Als verantwortliche Eltern müssen
wir uns aber darüber klar sein, daß die
guten Verdienstaussichten für den Augenblick
Wohl verlockend sind, für die Zukunft jedoch
eine große Gefahr bedeuten, wenn nämlich
dadurch versäumt wird, daß der Junge oder
das Mädel zuerst einmal etwas ordentliches-
lernt . Das ist das Grundsätzliche, worüber
wir uns jetzt in ruhigen Feiertagen klar wer¬
den müssen. Nicht ob die Kinder jetzt gleich
etwas mitverdienen und den Haushalt unter¬
stützen können, ist das Richtige. Unsere letzte
große Aufgabe als Eltern besteht darin , der
Jugend durch einen erlernten Beruf einen
Halt fürs Leben zu geben. Denn es hat sich
in allen Zeiten gezeigt, daß tüchtige Men¬
schen, die etwas rechtes gelernt hatten, immer
ihr Brot fanden!

Was wir für den Jungen als richtig erken¬
nen, muß auch für das Mädel gelten. Selbst
wenn das Mädel früh heiratet, gegen die
Wechselfälle des Lebens gibt es nur die eine
Sicherung, einen erlernten Beruf , den man
als Frau zu jeder Zeit und in jedem Alter
ausüben kann.

„Was soll die Nute hier bedeuten . . ,
das dunkle Reis
bricht Frost und Eis.
Den neuen Saft birgt fromm die Rind!
Im Mutterschoße schläft das Kind."

Symbole des ewigen Lebens
Die weihnachtlichen Bräuche sind uns s»

vertraut , daß wir über ihren ursprünglichen
Sinn kaum noch Nachdenken, und viele von
uns haben es vielleicht nie gewußt, was die
einzelnen Dinge bedeuten, die wir in jedem
Jahr zum Weihnachtsfest besorgen. Seit
vielen Jahrhunderten ist es immer wieder .
von den Eltern auf die Kinder übergegan« ,
gen, wie wir es jetzt wieder unseren Kinder«
von klein auf Vorleben.

Die Bedeutung des grünen Tauucnbaums'
und der Weihnachtslichter ist Wohl jedem be» >
kannt. Die immer grünen Nadeln gebe»
Hoffnung auf neues Leben, das unter der»
erstarrten Erdkruste nicht tot ist, sondern nur -
schlummert und auf die Sonne wartet , diel
es wieder erwecken wird. Auch mit den Lich¬
ten, die wir anzünden, bekunden wir unsere'
Hoffnung auf die Wiederkehr der Sonne und -
ihrer Wärme, ohne die es kein Leben auf der
Erde geben kann.

Warum aber können wir uns kein richtiges >
Weihnachtsfest ohne Aepfel und Nüsse vor¬
stellen? Jeder muß etwas davon auf seinem,
bunten Teller haben oder wir schmücken da¬
mit auch den Lichterbaum. Auch in diese«,
beiden Früchten sehen wir Symbole des
Lebens. Sie bergen den neuen Keim in sich.
Sie halten das Leben in sich verschlossen,
das bald wieder zu schönster Pracht und
Fruchtbarkeit hervorguellen soll.

„Da Hab ich ein Nüßlcin in der Hand . . /
Ist hart die Schal'
Wie Wintergual , /
Doch tief im Innern liegt versteckt
Der Kern, der neuen Frühling weckt."
Und wie steht es denn mit der Rute , die

jeder echte Weihnachtsmann bei sich trägt,
er zu den Kindern kommt? Sie ist

nicht nur Wm Strafen der Unartigen und
Faulen , obwohl wir beim Weihnachtsfestund
zur Jahreswende stille Einkehr bei uns selber
halten und das Unrechte erkennen sollen. In >
erster Linie aber ist auch die Rute immer -
ein Sinnbild des neuen Lebens gewesen. Sir
ist die Lebensrute, in deren Reis sich schon
neuer Saft und neues Keimen verbirgt und
deren Kraft auf den übergehen soll, der da¬
mit berührt wird. Auch hier deutet ein alter
Vers den Sinn , über den wir heute erst
Nachdenken müssen-
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